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  »Aufmarschieren, Zügel aus der Hand kauen lassen und Pferde loben!«


  Herrn Holthoffs durchdringende Reitlehrerstimme beendete die Dressurstunde und Julia lenkte die Fuchsstute Pretty aufatmend in die Mitte der Reitbahn. Sie war jedes Mal froh, wenn sie den anspruchsvollen Dressurunterricht auf dem Pferd ihrer Freundin Kathi ohne größere Schnitzer überstanden hatte.


  Julia klopfte Prettys glattes Fell und machte Anstalten abzusteigen, während die anderen trocken ritten. Kathis Pferd stand nicht in der Box an der Reithalle, sondern bei ihrer Freundin Stephanie im Offenstall. Auf dem Heimweg würde es genug Zeit haben, sich abzukühlen, und Julia freute sich auf den kurzen Ritt in der Maisonne.


  Aber noch bevor sie Pretty hinausführen konnte, rief Holthoff sie an. »Julia? Mit dir wollte ich noch sprechen! Komm doch bitte in mein Büro, bevor du wegreitest! Dein Pferd kannst du solange in die hinterste Box links stellen.«


  Verwundert drehte Julia ab und führte Pretty noch etwas in der Reithalle herum. Was mochte Holthoff von ihr wollen? Hatte sie Kathis Turnierpferd vielleicht so schlecht geritten, dass noch eine persönliche Standpauke fällig war? Aber so was sah Herrn Holthoff nicht ähnlich. Gewöhnlich machte er seiner Meinung direkt Luft.


  Prettys kurzes, weiches Fell trocknete schnell und so wurde Julias Geduld nicht übermäßig auf die Folter gespannt. Sie folgte den anderen Mädchen in den Stall, sattelte Pretty ab und ließ sie in die hintere Box.


  »Aber bitte nicht wälzen!«, sagte sie, während sie der Stute eine Belohnung zusteckte. »Wir reiten gleich nach Hause und auf der Wiese ist es viel schöner.«


  Pretty schien das einzusehen. Sie blickte etwas missmutig in der Box herum und beschnupperte dann verdrießlich die nicht allzu saubere Einstreu. Nein, hier würde sich die empfindliche Pferdedame nicht hinwerfen.


  Auf dem Weg ins Büro musste Julia die Sattelkammer durchqueren und warf dabei einen Blick in den Spiegel über dem Waschbecken. Besonders ordentlich sah sie ja nicht gerade aus! Unter der Reitkappe war ihr braunes Haar verschwitzt und zerzaust. Sie versuchte, es mit den Fingern etwas zu ordnen, aber das machte es nur noch schlimmer. Schließlich gab sie es auf. Bei Holthoff half Schönheit sowieso nicht weiter.


  Zu Julias Beruhigung blickte der Reitlehrer ganz freundlich, als sie anklopfte und eintrat. Neben ihm stand Herr Friedhelm, ein Privatpferdebesitzer.


  »Da bist du ja, Julia. Kennst du Herrn Friedhelm?«


  Julia nickte. Sie hatte ihn und seinen Wallach Frankenstolz schon oft auf dem Reitplatz beobachtet.


  »Herr Friedhelm hat dich gerade reiten sehen«, fuhr Holthoff fort. »Und er möchte dir anbieten, sein Pferd eine Zeit lang zu bewegen.«


  Noch bevor Julia das richtig fassen konnte, mischte Herr Friedhelm sich ein. »Na, ganz so weit sind wir noch nicht, Holthoff. Ich muss sie erst mal auf Frankenstolz sehen! Der ist schließlich nicht so einfach wie die Stute von der kleinen Siemens. Und eigentlich hätte ich lieber ein größeres und erfahreneres Mädchen für ihn gehabt! Wie Petra zum Beispiel!«


  »Petra und ich sind beide 13!«, sagte Julia mit leichter Empörung. Vielleicht war das vorlaut, aber sie konnte auf keinen Fall hinnehmen, dass man Petra ihr vorzog! Die war zwar ein paar Zentimeter größer als sie, aber ganz gewiss nicht erfahrener. Julia hatte schließlich schon viele Pferde geritten und Petra sah man immer nur auf Finessa, der Stute ihrer Tante. Mit der ritt sie allerdings Turniere. Julia dagegen hatte bisher erst eine Schleife auf einem Orientierungsritt errungen.


  Zum Glück war Holthoff auf ihrer Seite. »Na, so einfach ist das Pferd von Kathi Siemens auch nicht!«, stellte er richtig. »Vor einem Jahr haben es noch viele für geradezu unreitbar gehalten! Wenn Frau Heiden und Julia Kathi damals nicht geholfen hätten, wäre es längst verkauft. Und was Petra angeht - die ist mit ihrer Finessa voll ausgelastet. Julia dagegen hat zurzeit kein Pferd zum Reiten. Sie bewegt sonst Danny, den kleinen Wallach von Frau Heiden, aber deren zweites Pferd ist trächtig, und da will sie Danny sicher selbst reiten.«


  »Wir teilen ihn uns«, sagte Julia. »Stephanie meint, sie würde sich im Sommer viel um das Fohlen kümmern und käme deshalb weniger zum Reiten als sonst.«


  »Aber du hättest doch Zeit für ein Pflegepferd, oder?«, fragte Holthoff. »Herr Friedhelm braucht jemanden, der Frankenstolz regelmäßig reitet. Er selbst ist für drei Monate in Kuwait.«


  »Für meine Firma«, fügte Herr Friedhelm hinzu. Wahrscheinlich wollte er nicht den Eindruck erwecken, so lange Urlaub zu machen.


  »Klar hätte ich Zeit!«, erklärte Julia. »Und bald sind ja auch Sommerferien!« In Wahrheit lagen die Osterferien zwar gerade erst drei Wochen zurück, aber das sah Julia nicht so eng.


  »Na also«, meinte Holthoff zufrieden. »Und was die Reitkenntnisse anbelangt, so wirst du mit Frankenstolz schon zurechtkommen. Wenn du Probleme hast, bin ich ja da, und Frau Heiden auch!«


  »Aber die Heiden macht doch Westernreiten! Und Frankenstolz ist ein Springpferd!« So richtig glücklich war Herr Friedhelm immer noch nicht bei dem Gedanken, Julia sein Pferd anzuvertrauen.


  »Frau Heiden kennt sich in vielen Reitstilen aus. Denken Sie nur mal an den Andalusier letztes Jahr. Da wusste sie mehr drüber als ich.«


  Julia staunte. So selbstkritisch erlebte man Holthoff selten.


  »Also schön«, meinte Herr Friedhelm schließlich. »Sehen wir uns das Wunderkind mal an! Weißt du, wo Frankenstolz steht, Julia? Dann mach ihn dir fertig! Mein Sattelschrank ist der dritte vom Fenster aus gesehen.«


  Natürlich kannte sie die Box von Herrn Friedhelms Pferd! Julia sauste los. Und den Sattelschrank hatte sie auch schnell gefunden. Aber erst mal putzen! Julia griff nach Halfter und Putzzeug und konnte nicht schnell genug in den Stall kommen. Pretty schaute ihr erwartungsvoll entgegen. Die hübsche Fuchsstute schien etwas enttäuscht zu sein, als Julia sie mit einem kurzen Streicheln abfertigte. Sicher wäre sie jetzt gern nach Hause gegangen!


  Frankenstolz drehte der Stallgasse dagegen den Rücken zu. Auf Julias Anruf zuckte er zwar mit den Ohren, bewegte sich aber nicht.


  »Hast du schlechte Laune?«, fragte Julia mitfühlend. »Kein Wunder, wenn du immer in dieser blöden Box stehen musst. Wenn ich demnächst wirklich für dich sorgen darf, bringe ich dich jeden Tag auf die Weide!«


  Sie öffnete die Boxtür und endlich regte sich Frankenstolz. Der große, braune Wallach wandte ihr langsam seinen gewaltigen Kopf zu. Julia streichelte ihn.


  »Du bist ja ein Riese«, murmelte sie und reckte sich, um dem Pferd das Halfter anzulegen.


  »Ein Meter achtundsiebzig Stockmaß!«, erklärte Herr Friedhelm stolz. Er war gemeinsam mit Herrn Holthoff auf die Stallgasse gekommen. »Nun mach aber zu. Ich habe nicht ewig Zeit!«


  Julia führte Frankenstolz aus der Box. Das Pferd bewegte sich mit deutlichem Widerwillen. Erst als es draußen war, wurde es schneller.


  »Er will nie aus der Box!«, meinte Herr Friedhelm. »Aber wenn du erst draufsitzt, ist er kaum zu halten!«


  Das fand Julia merkwürdig, sagte aber nichts dazu. Sie striegelte den großen Braunen, so rasch sie konnte. Frankenstolz ließ das teilnahmslos über sich ergehen. Julia dachte, dass er immer noch etwas traurig guckte. Aber dann entdeckte sie eine Stelle am Hals, an der er das Putzen zu genießen schien. Plötzlich wurden sein Hals und seine Oberlippe länger und schließlich wandte er sich sogar zu Julia um.


  »Pass auf, dass er dich nicht beißt!«, kommentierte Herr Friedhelm. »Und beeil dich! Drei Stunden Putzen ist der nicht gewöhnt!«


  Das merkte man. Aber Julia würde sich diese Chance nicht verderben, indem sie ihre Meinung kundtat. Gehorsam hörte sie auf zu putzen und wuchtete den Sattel auf Frankenstolz’ Rücken. Ein Springsattel. So was hatte sie noch nie geritten. Während sie noch angurtete, reichte Herr Friedhelm ihr schon die Trense. »Ich geh mal gucken, ob die Halle frei ist!«


  Unverhofft fand sich Julia allein mit dem Pferd und der Zäumung. Hoffentlich warf Frankenstolz den Kopf nicht hoch! Leider tat der Wallach genau das. Schon als Julia ihm die Zügel über den Hals legte, hob er den Kopf in unerreichbare Höhen. Ein paar Sekunden lang war Julia ratlos. Aber dann fiel ihr ein, was in Stephanies Büchern zu diesem Problem stand. Sie begann, Frankenstolz’ Mähnenkamm zu kraulen, und tastete sich dabei immer höher. Schließlich senkte das Pferd den Kopf und Julia legte ihm die Hand auf die Nase. Wenn das gelang, ließen die meisten Pferde sich artig auftrensen, und Frankenstolz bildete da keine Ausnahme.


  Sie verschloss gerade die letzten Schnallen, als Herr Friedhelm wiederkam. Er schaute Julia und das ordentlich aufgezäumte Pferd etwas verdutzt an, meinte dann aber nur: »Die Halle ist frei!«


  Julia führte Frankenstolz durch die Stallgasse. Es war ungewohnt, ein so großes Pferd an der Hand zu haben. Die Hannoveranerstute Pretty war ein eher kleines Warmblut und Stephanies Pferde gehörten ohnehin zu den Kleinpferden. Danny war ein deutsches Reitpony und Violetta eine Connemarastute.


  »Tritt mir bloß nicht auf die Füße!«, sagte Julia zu Frankenstolz, aber der zeigte keinerlei Unarten.


  Während Herr Friedhelm es sich an der Bande bequem machte, gurtete Julia nach, holte Schwung und glitt in Frankenstolz’ Sattel. Sie verstellte die Steigbügel und setzte sich zurecht. Von dem riesigen Pferd aus wirkte die Halle viel kleiner als sonst. Und diese Bewegungen! Als Frankenstolz im Schritt antrat, kam Julia sich vor wie auf einem schwankenden Schiff. Vorsichtig nahm sie die Zügel auf und versuchte, das Pferd auf den Hufschlag zu lenken. Frankenstolz reagierte darauf aber nicht so leicht und selbstverständlich wie Kathis Pretty und Stephanies Pferde. Julia musste kräftig zufassen, damit er auf die Zügelhilfe reagierte.


  »Trab mal an!«, rief Herr Friedhelm, noch bevor Julia eine halbe Runde Schritt geritten war. Hatte der noch nie etwas vom Lösen eines Pferdes gehört? Julia nahm gehorsam die Zügel kürzer und legte die Schenkel an. Frankenstolz trabte sofort an, aber wie erwartet schüttelte er seine Reiterin entsetzlich durch. Julia hatte das Gefühl, wie eine Anfängerin auf ihm herumzuschaukeln. Einen guten Eindruck machte das sicher nicht! Sie biss die Zähne zusammen und versuchte, sich an alle Reitstunden ihres Lebens zu erinnern. Schließlich suchte sie nach einem festen Halt in den Steigbügeln und stellte sich darin auf. Wenn man dabei nicht nach vorn oder nach hinten fiel, war man meist gut im Gleichgewicht. Julia bemühte sich, ihre Fersen tief und ihre Unterschenkel an der richtigen Stelle zu behalten, als sie sich nun im Rhythmus der Trabbewegungen aufstellte und niedersetzte. Das Leichttraben musste jetzt schon ganz passabel aussehen. Ob es ihr auch noch gelang, Frankenstolz ein bisschen zu versammeln? Sie nahm die Zügel auf und gab Paraden. Leider reagierte Frankenstolz kaum auf die leichten Zügelhilfen. Stattdessen wurde er immer schneller, je länger er sich einlief. Julia sah ratlos zu Herrn Holthoff hinüber.


  »Paraden energischer und in der Mitte der langen Seite eine Volte!«, brüllte der Reitlehrer. »Sei nicht so zaghaft, Mädchen. Das ist ein großes Pferd! Bei dem musst du dich schon etwas kräftiger bemerkbar machen!«


  Julia versuchte, energischere Zügelhilfen zu geben, obwohl sie dabei ein schlechtes Gewissen hatte. Stephanie predigte schließlich ständig, ein Pferdemaul müsse wie ein rohes Ei behandelt werden. Und Zügelhilfen müssten immer mit Kreuz- und Schenkelhilfen verbunden sein. Julia saß also aus, setzte Kreuz und Schenkel vermehrt ein und hatte Erfolg! Frankenstolz nahm den Kopf etwas herunter und wurde ruhiger. Julia ritt eine Volte und noch eine und langsam gewöhnte sie sich an die riesigen Bewegungen des Pferdes.


  »He, das ist gut, Mädchen! Er geht am Zügel! Sehen Sie das, Holthoff, er nimmt den Kopf runter!« Herrn Friedhelms Bedenken gegen Julias Reitkünste waren in Begeisterung umgeschlagen. Holthoff nickte, sah dabei aber ein wenig aus, als ob er Zahnweh hätte. Für den Reitlehrer war Frankenstolz’ Darbietung noch weit vom »am Zügel gehen« entfernt.


  »Jetzt soll sie ihn mal springen!«, bestimmte Herr Friedhelm und begann, ein Hindernis aufzubauen. Julia schluckte. Springen? Wo sie das Pferd noch gar nicht richtig gelockert hatte? Hilfe suchend blickte sie zu Herrn Holthoff hinüber, aber der nickte ihr zu. »Frankenstolz macht das schon!«, sagte er, als sie vorbeiritt. »Du darfst nur keine Angst haben.«


  Das war leicht gesagt. Während Herr Friedhelm einen Sprung aufbaute, verkürzte Julia ihre Steigbügel um vier Loch, wie es ihr Stephanie beigebracht hatte. »Du musst im Bügel stehen, als ob du in der Hocke sitzt. Gerade Linie zwischen Schulter und Fußgelenk und Gesäß hinten raus. Dann kannst du gar nicht runterfallen!« Julia hoffte, dass dieser Satz von Stephanie der Wahrheit entsprach. Sie setzte sich zurecht und wollte Frankenstolz angaloppieren. Aber der war schon angesprungen, als er das Hindernis nur sah. Mit gewaltigen Galoppsprüngen flog er darauf zu. Julia griff in die Mähne - und war hinüber, bevor sie noch Zeit gefunden hatte, sich zu fürchten. Hatte eigentlich Spaß gemacht. In diesem Springsattel hatte man wirklich mehr Halt als in Dannys oder Prettys Sattel. Aber wie kriegte sie Frankenstolz jetzt zum Halten? Julia spannte das Kreuz an und zügelte Frankenstolz mit aller Kraft. Es klappte.


  »Gut gemacht!«, sagte Herr Friedhelm.


  Julia lächelte gequält. Sie konnte sich lebhaft vorstellen, was Stephanie zu diesem Ritt gesagt hätte.
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  Als Julia Pretty in die Einfahrt zu Stephanies Häuschen führte, kam Kathi ihr schon entgegen.


  »Wo habt ihr denn gesteckt?«, fragte das rothaarige Mädchen vorwurfsvoll. »Seit einer Stunde male ich mir aus, was Pretty Schreckliches passiert sein kann!«


  »Was sollte ihr denn in Holthoffs Dressurstunde passieren?«, erkundigte sich Julia. »Und warum bist du überhaupt schon wieder da? Ihr wolltet doch erst morgen aus dem Landschulheim zurück sein.«


  »Wir sollten heute Nacht zurückkommen«, verbesserte Kathi. »Aber es gab eine Sturmwarnung und es war unsicher, ob das Nachmittagsschiff fahren würde. Das Risiko, noch einen Tag mit uns auf Norderney festzusitzen, wollten die Lehrer wohl nicht eingehen, und deshalb sind wir heute früh zu nachtschlafender Zeit aufgebrochen. Lass mich Pretty absatteln, ich hab sie so vermisst!« Kathi nahm Julia die Stute ab und schob ihr einen Leckerbissen ins Maul. »Aber nun sag schon, wo wart ihr? Die Reitstunde ist seit fast zwei Stunden vorbei! Seid ihr noch ausgeritten? Bei dem schönen Wetter hätte ich auch noch Lust dazu.«


  Julia schüttelte den Kopf. »Viel spannender! Ich soll ein Pflegepferd kriegen und durfte es ausprobieren. Aber das erzähl ich dir und Stephanie am besten zusammen. Warum bist du eigentlich nicht zum Reitstall gekommen, wenn du dich so gesorgt hast?«


  Julia und Kathi führten Pretty vorsichtig an verschiedenen Blumenbeeten vorbei. Stephanies kleines Haus stand hinten im Garten einer alten Villa. Die junge Frau hatte es von einer Tante gemietet, die im Haupthaus wohnte und mit dem riesigen Garten nichts anfangen konnte. Ihre Rosenbeete hielt sie jedoch peinlich in Ordnung und legte größten Wert darauf, keine Hufspuren im Vorgarten vorzufinden.


  »Stephanie hat mich nicht weggelassen! Es sieht so aus, als würde ihre Stute heute fohlen, und sie ist völlig aus dem Häuschen. Wir haben schon den Stall mit Desinfektionsmitteln gescheuert, den Vorplatz gefegt und den Auslauf geharkt. Jetzt verteilt sie gerade ungefähr eine Jahresration Stroh im Stall und überlegt gleichzeitig, ob sie das Pferd nicht doch lieber auf der Weide abfohlen lassen soll!«


  Julia lachte. »Meinst du wirklich, das Fohlen kommt heute? Zeit wäre es ja, Stephanie ist schon seit zwei Wochen mit den Nerven fertig.«


  »Violetta hat jedenfalls Harztröpfchen am Euter. Aber nervös oder so sieht sie nicht aus. Der Tierarzt meint, es könnte noch bis zu einer Woche dauern, aber Stephanie ist fest davon überzeugt, dass es heute so weit ist.«


  Violetta und Danny standen auf einem kleinen, abgetrennten Rasenstück vor dem Haus. Stephanie benutzte es im Sommer als Liegewiese, aber ab und zu durften die Ponys es abfressen. Die graufalbe Stute Violetta rupfte das Gras mit dem üblichen Heißhunger. Nur Danny, ein kräftiger, dunkelbrauner Wallach, hob kurz den Kopf, um Pretty und Julia zu begrüßen.


  Stephanie kam aus dem Stall, als sie sein Wiehern hörte. Die blonde, junge Frau trug Besen und Scheuereimer. Offensichtlich räumte sie auf. »Da bist du ja, Julia. Kathi hat sich schon Sorgen gemacht. Hat sie dir von Violetta erzählt?«


  »Als Allererstes. Tut mir Leid, dass ich so spät bin, sonst hätte ich dir beim Saubermachen helfen können.«


  Jetzt war hier eindeutig nichts mehr zu tun. Der blitzsaubere Stall wirkte einladend und der Sand im Auslauf war frisch geharkt.


  »Kathi war ja da. Und die Putzerei ist sowieso nur Beschäftigungstherapie. Gegen die Bakterien in unserem Stall wird das Fohlen schließlich durch die Muttermilch geschützt. Was meint ihr, soll ich Violetta im Stall und Auslauf abfohlen lassen oder die Weide aufmachen? Und soll ich Danny und Pretty dabeilassen, oder besser nicht?« Stephanie fuhr nervös durch ihr glattes Haar. Das machte sie immer, wenn sie sich aufregte.


  »Du sollst dich jetzt hinsetzen und hören, was Julia von ihrem neuen Pflegepferd zu erzählen hat!«, bestimmte Kathi. »Den Ort der Fohlengeburt hast du doch schon längst bestimmt. Violetta kommt in den Auslauf, weil im Stall Licht ist, falls der Tierarzt gebraucht wird. Danny und Pretty bleiben auf der Weide und können zusehen und du schläfst in der Sattelkammer. Seit Wochen erklärst du uns, das wäre die beste Lösung, und jetzt wirst du auch nicht mehr davon abgehen, okay?«


  »Ich bin ein bisschen nervös!«, sagte Stephanie und raufte sich schon wieder die Haare.


  »Hätten wir nicht bemerkt!«, meinte Julia trocken. Die Mädchen kicherten und Stephanie lachte gutmütig mit.


  »Also schön, lasst Pretty zu den anderen und dann setzen wir uns auf die Weide und Julia erzählt ausführlich, für welches Pferd sie Danny untreu werden will.«


  Julia warf einen zärtlichen Blick auf ihr Lieblingspferd Danny. Untreu werden? Das würde sie bestimmt nie, nicht für Frankenstolz oder irgendein anderes Pferd! Sie ritt den Reitponywallach jetzt seit fast zwei Jahren. Davor war sie in Herrn Holthoffs Reitschule und hatte nebenbei verzweifelt versucht, ein Pflegepferd zu finden. Nach vielen Enttäuschungen hatte ihr eine Freundin ihrer Mutter die Reitgelegenheit bei Stephanie vermittelt.


  »Es ist Frankenstolz. Wisst ihr, der braune Wallach von Herrn Friedhelm.«


  »Dieses Riesenross?«, fragte Kathi. »Das kaum durch die Reithallentür passt?«


  »Und mit diesem unmöglichen Reiter gestraft ist?« Das war Stephanie. Sie hatte Herrn Friedhelm schon oft im Sattel gesehen und Julia und Kathi jedes Mal Vorträge über seinen schlechten Sitz gehalten. »Als ich dem das letzte Mal im Gelände begegnet bin, hätte er Danny und Violetta beinahe überritten. Im letzten Moment kriegte das Pferd dann doch noch die Kurve und dieser Möchtegernreiter wäre fast vor einem Baum gelandet! Und dann hat er mich auch noch angemacht, weil ich mit meinem Handpferd angeblich den ganzen Weg blockierte!«


  Julia lachte. »Ach, deshalb ist er so schlecht auf dich zu sprechen! Aber sonst ist er ganz nett. Und das Pferd ist... hm... ein bisschen gewöhnungsbedürftig, aber sonst...«


  »Ich sehe schon, es ist ein >Aber sonst<-Arrangement«, lachte Stephanie. »Warum sucht der Typ denn plötzlich ein Pflegemädchen für seinen Reitelefanten? Bisher kam er doch immer ohne aus.«


  »Und hat ständig getönt, außer ihm käme keiner mit Frankenstolz zurecht«, fügte Kathi hinzu.


  »Er ist drei Monate in Kuwait. Seine Firma baut da irgendwas.«


  »Atomkraftwerk? Chemiefabrik?« Stephanie traute Herrn Friedhelm offensichtlich alles zu. Kathi kicherte.


  »Bestimmt was ganz Normales«, verteidigte Julia Frankenstolz’ Besitzer. »Und zu mir war er echt ganz nett. Er meinte sogar, ich könnte mit Frankenstolz Reitabzeichen machen oder so was.«


  »Reitabzeichen? Na, der ist lustig! Das Pferd geht doch nicht den Anflug von Dressur! Immer wenn ich ihn sehe, rennt er mit durchgedrücktem Unterhals und bretthartem Rücken durch die Gegend. Meistens ist er im Galopp und sein Herrchen jagt ihn von einem Hindernis zum anderen! Im Trab muss er werfen wie verrückt! «


  Julia nickte und erzählte vom Probereiten. »Aber Herr Holthoff meinte, es täte Frankie gut, wenn ich ihn reite. Eine etwas leichtere Hand ...«


  »Frankie?«, fragten Kathi und Stephanie wie aus einem Mund. »Jetzt sag nicht, du findest, er sieht aus wie Frank Sinatra!«


  Julia wurde rot. »Ich kann schließlich nicht jedes Mal >Frankenstolz!< schreien, wenn ich ihn von der Weide hole. Ihr ruft eure Pferde doch auch nicht >Pretty Girl< und >Dark Dan<.«


  »Du hast ja Recht!«, begütigte Stephanie. »>Frankie< kam für uns nur etwas überraschend! Ich finde es gut, wenn du das Pferd reitest, während Herr Friedhelm weg ist. Aber häng um Himmels willen nicht dein Herz an das Tier. Sonst gibt es wieder Tränen, wenn Herr Friedhelm zurückkommt. Willst du übrigens hier bleiben, heute Nacht? Kathi hat schon angekündigt, sie könnte mich auf keinen Fall mit dem Fohlenkriegen allein lassen!«


  



  Julia, Kathi und Stephanie schlugen ihr Nachtlager in der Sattelkammer hinter dem Offenstall auf. Natürlich war es etwas eng zwischen all den Sattelhaltern und Futterkisten, aber hier konnten sie alle ungewohnten Geräusche aus dem Stallbereich hören. Mit einem Schritt war man auch draußen am Stallfenster und konnte hineinsehen. Für gedämpftes Licht im Stall hatte Stephanie schon vor einigen Tagen gesorgt. Sie hatte die Stalllampe mit einer erheblich schwächeren Birne versehen und ließ sie nachts brennen, damit die Pferde sich daran gewöhnten.


  Julia war bester Laune. Zuerst die Sache mit Frankenstolz, und dann hatte ihre Mutter ihr auch noch erlaubt, bei Stephanie zu übernachten, obwohl sie morgen Schule hatte.


  Auch Kathis Eltern gestatteten die Nacht im Pferdestall, zumal Kathi nach der Fahrt ins Landschulheim ohnehin schulfrei hatte. Ihre Mutter bestand allerdings darauf, dass sie eine Gartenliege mit zu Stephanie brachte. »Weil mich sonst die Ratten und Mäuse fressen könnten!«, erklärte sie lachend.


  »Als ob bei mir die Ratten und Mäuse tanzen!«, sagte Stephanie empört. »Wo mein Kater der anerkannt beste Mäusejäger der Siedlung ist! Seit er hier wohnt, gibt es nicht mal mehr Wühlmäuse im Garten!«


  Sie streichelte ihren dicken, grau-weißen Kater. Karlsson wich ihr schon den ganzen Nachmittag nicht von den Fersen und half jetzt auch eifrig beim Aufbauen der Schlafstellen. So viel Betrieb im Stall erlebte er selten! Nachdem er zunächst Stephanies und dann Julias Schlafsack einer Musterung unterzogen hatte, entschied er sich dafür, auf Kathis Liege zu schlafen, und rollte sich wohlig in ihrem Rücken zusammen.


  »Mit Karlsson in einem Bett bist du jedenfalls so mäusesicher, wie man nur sein kann!«, lachte Julia.


  Während Stephanie immer wieder besorgt nach ihrer Stute sah, genossen die Mädchen das Abenteuer einer Übernachtung im Stall. Kathi unterhielt ihre Freundin bestens mit Geschichten aus Norderney, und manchmal kicherten die beiden so laut, dass Stephanie sie ermahnen musste, Violetta nicht zu stören. Aber der Stute schien das alles ziemlich egal zu sein. Sie knabberte an ihrem Heu und machte einen gänzlich normalen Eindruck.


  Julia und Kathi hatten sich vorgenommen, auf jeden Fall die Nacht aufzubleiben, aber das gelang dann doch nicht. Irgendwann schliefen die beiden ein und erwachten erst wieder, als sie ein Klopfen hörten.


  »Was war das denn?«, fragte Kathi. »Das kam doch nicht von draußen.«


  »Das kam aus dem Stall!«, flüsterte Julia, die an der Wand zum Pferdestall schlief. »Und Stephanie ist weg. Lass uns mal schnell durchs Fenster gucken! Vielleicht ist sie im Stall und will uns durch das Klopfen wecken.«


  Sie schälten sich aus ihren Schlafsäcken und fuhren in die Turnschuhe. Aus dem Stall tönten durch das Stroh gedämpfte Schritte und Hufschläge. Da scharrte ein Pferd!


  Julia erreichte das Stallfenster als Erste. »Violetta legt sich!«, raunte sie Kathi zu.


  Tatsächlich ließ die Stute sich mit einem Stöhnen fallen, stand aber sofort wieder auf. Anscheinend eignete sich die Stelle doch nicht so gut zum Abfohlen. Violetta ging einmal durch den Stall und dann in den Auslauf. Hoffentlich wollte sie nicht draußen im Dunkeln fohlen! Jetzt sahen Kathi und Julia auch Stephanie. Sie saß in einer Stallecke, winkte ihnen zu und bedeutete ihnen, am Fenster zu bleiben und leise zu sein. Violetta war inzwischen wieder in den Stall gekommen und drehte sich in seiner Mitte ein paar Mal um sich selbst. Und als sie sich nun hinlegte, schien es tatsächlich loszugehen. Die Stute fiel flach auf die Seite, presste und - »Da kommt es!«, flüsterte Julia. Und wirklich schoben sich zwei Fohlenbeinchen ins Freie, das Fohlen lag also richtig.


  »Noch mal!«, feuerte Kathi die Stute an, obwohl Violetta das gar nicht hören konnte. Wenn die Stute jetzt etwas zur Kenntnis nahm, so höchstens die freundliche Zusprache von Stephanie, die neben ihr saß.


  Mit der nächsten Wehe wurde der Fohlenkopf herausgepresst. Und dann ging es ganz schnell. Mit einem Schwall Fruchtwasser fiel das Fohlen ins Stroh. Julia und Kathi konnten nicht erkennen, ob die Eihäute sich schon geöffnet hatten, aber Stephanie rutschte schnell zu dem Fohlen hinüber und half ihm heraus. Es strampelte lebhaft. Violetta setzte sich etwas auf, sah sich nach ihrem Kind um und wieherte leise.


  »Es ist da, es ist in Ordnung!« Julia klopfte ans Fenster und Stephanie wandte ihr ein strahlendes Gesicht zu. »Kommt rein!«, bedeutete sie.


  Julia und Kathi sausten um die Ecke.


  »Ein kleiner Hengst!«, sagte Stephanie.


  Die Farbe des Fohlens konnte man im Dämmerlicht noch nicht erkennen. Das Fell war nass und dunkel. Stephanie versuchte, es mit Strohwischen trocken zu reiben. Aber jetzt war auch Violetta wieder erholt genug, um ihre Mutterpflichten zu übernehmen. Mit einem Sprung war die Stute auf den Beinen und zerriss dabei die Nabelschnur. Sie beschnupperte ihren Sohn und leckte ihn.


  »Dann werden wir ja nicht länger gebraucht!«, sagte Stephanie lächelnd und stand auf. »Kommt, wir holen etwas Futter für Violetta.«


  Als die drei aus der Futterkammer zurückkamen, machte das Fohlen Aufstehversuche.


  »Na, der hat’s aber eilig!«, wunderte sich Kathi.


  Auch Julia fand den Kleinen erstaunlich schnell. Während Violetta fraß, schaffte er schon seinen ersten, steifbeinigen Stand. Natürlich fiel die Angelegenheit noch sehr unbeholfen aus, und nach wenigen Sekunden plumpste das Fohlen wieder ins Stroh, aber der Anfang war gemacht. Eine halbe Stunde später stakste es bereits durch den Stall.


  »Hoffentlich wird es bald hell, damit man seine Farbe sieht!«, meinte Julia. »Ich bin so gespannt, ob es ein Isabell wird wie sein Vater oder ein Falbe wie Violetta.«


  »Auf jeden Fall ist es ein kräftiger Bursche!«, sagte Stephanie glücklich. »Und ein hübscher. Schaut mal, was er für eine edle Halslinie hat, und schöne, kräftige Beinchen.«


  Violetta bubberte auffordernd und langsam kam das Fohlen dem Euter näher.


  »Kalt... warm... wärmer... heiß!«, kommentierte Kathi seine Suche.


  Und dann wurde es endlich fündig. Die Fohlennase stieß ans Euter, sein Mäulchen umschloss die Zitze und der kleine Hengst machte die ersten, tiefen Schlucke.


  »Er hat nicht mal eine Stunde gebraucht!«, begeisterte sich Stephanie. »Jetzt könnte aber langsam mal die Nachgeburt kommen. Wenn das in der nächsten Stunde nichts wird, muss ich den Tierarzt aus dem Bett jagen.«


  Glücklicherweise erwies sich ihre Sorge als unbegründet. Gleich nachdem sich das Fohlen satt getrunken hatte und wieder erschöpft ins Stroh sank, wurde Violetta erneut unruhig. Sie scharrte und wanderte herum wie vor der Geburt und schließlich legte sie sich hin und presste die Nachgeburt heraus.


  »Eine tolle Stute!«, erklärte Stephanie stolz. »Noch unproblematischer kann eine Geburt kaum ablaufen. Was meint ihr denn jetzt zu der Farbe von Hengsti? Für einen Isabellen ist er eindeutig zu dunkel. Aber ob es eine Grau- oder Brauntönung ist, kann ich noch nicht erkennen.«


  In der Zwischenzeit war die Sonne aufgegangen und man erkannte bereits deutlich die Silhouetten von Danny und Pretty. Die beiden standen vor dem Auslauf und äugten interessiert in den Stall. Als sie das Fohlen sahen, das wieder aufgestanden war und die Umgebung erkundete, wieherten sie ihm zu. Der kleine Hengst schaute zu ihnen hinüber und stakste in ihre Richtung. Aber ein warnendes Bubbern von Violetta rief ihn zurück.


  »In den ersten drei Tagen dürfen die anderen nicht an das Fohlen heran«, erklärte Stephanie. »Danach kennt es seine Mutter und kann sie nicht mehr verwechseln.«


  »Hast du eigentlich schon einen Namen für den Kleinen?«, fragte Kathi. »Wir können ihn schließlich nicht ewig >Hengsti< rufen!«


  »Bloß nicht! Wenn man das drei Tage lang macht, gewöhnt man es sich nie wieder ab. Ich kannte mal einen riesigen Kaltbluthengst, den seine Besitzerin immer noch >Fohli< gerufen hat. Mein Kleiner wird garantiert heute noch getauft. Aber ich muss ihn erst im Tageslicht sehen, bevor ich einen Namen aussuche. Und jetzt probiere ich aus, ob Violetta mich an ihren Sohn heranlässt. Schließlich soll er gleich lernen, dass auch Menschen zu seinem Leben gehören.«


  Während sie sprach, ging Stephanie in die Hocke und lockte den kleinen Hengst. Neugierig trippelte er näher. Auch Violetta kam heran und nahm einen Leckerbissen aus Stephanies Hand. Das interessierte den Kleinen! Neugierig streifte seine Nase den Ärmel ihrer Jacke. Stephanie versuchte, ihn zu streicheln, aber das war ihm dann doch unheimlich. Mit einem noch ungeschickten Satz entzog er sich ihrem Griff.


  Inzwischen war es Tag geworden und Violetta schien es an der Zeit zu finden, den Stall zu verlassen und ihrem Sohn den Auslauf zu zeigen. Der Kleine folgte ihr etwas zögernd.


  »Na los!«, sagte Julia. »Die große, weite Welt ruft.«


  Aber die kleine Schwelle zwischen Stall und Auslauf bedeutete für den Winzling ein unüberwindliches Hindernis. Er trat unruhig auf der Stelle. Violetta wieherte.


  »Soll ich mal helfen?«, fragte Stephanie. Sie trat hinter das Fohlen und schob es unter dem Schweif leicht an. War es der Schreck oder der sanfte Schubs? Auf jeden Fall verließ der kleine Hengst mit einem Satz den Stall. Und dann erprobte er im weichen Sand seine Gänge: ein staksiger Trab, ein ungeschickter Galopp, die ersten Bocksprünge...


  »Ist er nicht süß?« Julia war hingerissen. »Und die Farbe erkennt man jetzt auch. Ich würde sagen, er ist kaffeebraun.«


  »Milchkaffeebraun«, ergänzte Kathi. »Eine witzige Farbe. Bestimmt total selten.«


  »Dann sollten wir ihm vielleicht auch einen passenden Namen geben«, lächelte Stephanie. »Ein milchkaffeefarbenes Fohlen aus Connemara in Irland - das nennt man dann wohl >Irish Coffee<!«
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  Julias Schulstunden zogen sich an diesem Tag quälend in die Länge. Der Gedanke an Violettas Fohlen war sehr viel interessanter als Geschichte und Mathematik und außerdem war Julia müde. Nur die Pausen, in denen sie Petra und ihren anderen Schulkameradinnen ausführlich von der Fohlengeburt berichten konnte, hielten sie bei Laune. Auch Frankenstolz war natürlich ein Gesprächsthema. Die Mädchen wollten wissen, ob Julia ihr künftiges Pflegepferd auf Turnieren reiten dürfte. Frankenstolz galt als gutes Springpferd und hatte Herrn Friedhelm trotz dessen eher mäßigen Reitkünsten einige Schleifen eingebracht.


  »Über Turniere haben wir gar nicht gesprochen«, meinte Julia. »Aber ich darf am Reitabzeichenkurs teilnehmen. Vielleicht kann ich ja auch auf dem Vereinsturnier starten. Stephanie meint allerdings, mit Frankie müsste man erst mal dressurmäßig arbeiten. Sie findet, er wäre nicht durchlässig.«


  »Frau Heiden kann einfach nicht springen«, meinte Petra abfällig. »Bei der sollen die Pferde nur laufen wie die Schnecken und stehen bleiben, sobald sie >Ho< sagt. Aber Frankenstolz ist ein Springpferd, der braucht etwas Power!«


  »Wenn du dich da nur nicht täuschst!«, verteidigte Julia ihre Freundin und Lehrerin. »Vor einem Jahr hast du noch behauptet, Stephanie könnte nur Westernreiten und würde Pretty verderben. Und jetzt schlagen Kathi und Pretty dich auf jedem Dressurturnier. Pass bloß auf, dass dir das mit mir und Frankie beim Springen nicht genauso geht!«


  Julia ärgerte sich immer noch über Petra, als sie nach der Schule endlich zu Stephanie und ihrem Fohlen radeln konnte. Beim Anblick von Coffee verrauchte ihr Zorn aber sofort. Der kleine Hengst schien in den letzten Stunden gewachsen zu sein. Sein hellbraunes Fell war jetzt ganz trocken und bauschig wie das eines Plüschtieres und seine Bewegungen waren sicher und selbstbewusst. Immer wieder näherte er sich neugierig dem Zaun, hinter dem Danny und Pretty standen, und jedes Mal wieherte Violetta nervös und trat zwischen ihren Sohn und die anderen Pferde.


  Stephanie saß auf der Bank vor ihrem Häuschen und trank Sekt mit dem Tierarzt. Julia setzte sich zu den beiden.


  »Na, war er artig beim Impfen?«, fragte sie.


  »Er hat nach mir ausgekeilt wie ein Wilder!«, lachte der Tierarzt. »Frau Heiden konnte ihn kaum halten und jetzt scheint er uns etwas böse zu sein. Aber er ist ein prächtiger kleiner Kerl! Mit dem werden Sie viel Freude haben!«


  »Bestimmt!«, erklärte Stephanie. »Ich bin so erleichtert, dass alles gut gegangen ist. Willst du auch einen Schluck Sekt, Julia? Das Ereignis muss schließlich gefeiert werden!«


  



  Gefeiert wurde Coffees Geburtstag noch ausführlich. Die Nachricht von der Fohlengeburt verbreitete sich in Windeseile, und im Laufe des Nachmittags kamen alle möglichen Bekannten von Stephanie und Julia vorbei, um den kleinen Hengst zu sehen. Nach den Nachmittagsreitstunden erschien dann auch Herr Holthoff mit Möhren für Violetta und Blumen für Stephanie. Der Reitlehrer hatte eine kleine Schwäche für Coffees Besitzerin.


  »Ein sehr schönes Fohlen!«, meinte auch er. »Großartiger Bau und eine so interessante Farbe. Der wäre mal was für Julia, wenn er groß ist. Oder soll er Deckhengst werden?«


  »Nicht so hastig, Herr Holthoff!«, wehrte Stephanie lachend ab. »Erst muss er mal etwas wachsen. Erzählen Sie lieber von Frankenstolz oder Frankie, wie Julia ihn jetzt nennt. Wie sind Sie drauf gekommen, ihn Julia zu vermitteln?«


  »Na ja, Julia brauchte doch ein Reitpferd ...«, meinte Holthoff fast etwas verlegen. »Und dann fand ich auch, Frankenstolz hätte eine Reiterin mit leichter Hand verdient. Das Pferd ist an sich nicht schlecht. Ein Holsteiner, noch etwas vom alten Schlag, groß, bisschen grobknochig, enormes Springvermögen. Als Herr Friedhelm den gekauft hat, ging er auch ganz nett Dressur, aber Sie wissen ja selbst - der Mann ist Buschreiter, bei Jagden und so was immer vornweg, aber bloß keinen Unterricht und ja nicht beim Reiten anstrengen! Auf die Art ist das Pferd etwas steif geworden. Aber charakterlich ist Frankenstolz eins a. Mit dem können Sie Julia ohne Sorgen allein lassen!«


  »Wann wird sie ihn denn jetzt übernehmen? Und soll ich mich da ein bisschen engagieren? Mal Probe reiten oder so?«


  »Friedhelm fliegt nächste Woche nach Kuwait«, antwortete der Reitlehrer. »Und er hat nichts davon gesagt, dass Sie das Pferd nicht reiten dürfen. Ich fände das sogar ganz gut. Dann könnten Sie Julia ein paar Tipps geben, wenn Sie zusammen mit ihr ins Gelände gehen. Denn auf die Reithalle beschränken wird sie sich ja doch nicht. Dazu kenne ich dieses Mädchen schon zu gut!«


  Tatsächlich hielt es Julia und ihr Pflegepferd nicht lange in den Mauern der Reitbahn. Warum sollte sie im Kreis reiten, wenn draußen die Sonne strahlte und die Reitwege lockten? Andererseits hatte ihr Stephanie gesagt, sie solle Frankenstolz so lange auf dem Platz reiten, bis er besser auf die Hilfen reagierte. Stephanie hatte den Wallach einmal Probe geritten und war mittelmäßig entsetzt wieder heruntergekommen.


  »Der macht ja gar nichts, Herr Holthoff!«, erklärte sie. »Bretthart in den Bewegungen, biegt sich nicht in den Kurven, kommt nicht an den Zügel - eine einzige Katastrophe! Wenn ich du wäre, Julia, würde ich den mindestens einen Monat nur Volten und Zirkel reiten. Und Trailarbeit! Bau dir ein Stangen-L auf und ein Labyrinth, und dann sieh zu, dass er lernt, sich exakt lenken zu lassen.«


  Julia hatte ernsthaft genickt und in der ersten Woche mit Frankenstolz hielt sie sich auch an Stephanies Anweisungen. Aber dann kam dieser wunderschöne Mainachmittag. Die Dressurstunde von Kathi und Petra war gerade zu Ende, und die beiden überlegten, ob sie mit Pretty und Finessa noch einen Ausritt anschließen sollten.


  »Komm doch mit, Julia!«, meinte Kathi. »Frankenstolz ist lieb im Gelände, Herr Friedhelm reitet ihn immer draußen. Deine Zirkel kannst du morgen auch noch üben.«


  Julia überlegte nicht lange. Bestimmt war Frankenstolz draußen brav, sonst würde Herr Friedhelm viel öfter herunterfallen. Und seit sie das Pferd versorgte, hatte es auch genug Bewegung. Sie ließ den Wallach jeden Tag nach der Schule und oft auch schon vorher auf den Außenreitplatz, den Springplatz oder die winzige Weide des Reitstalls. Da konnte er mit einem jungen Hengst herumtollen, der den neu angelegten Laufstall in der früheren Scheune bewohnte und jeden Tag im Freien war. Ob sie Herrn Holthoff vor dem Ausritt fragen musste? Julia entschied dagegen. Schließlich fragte sie auch nicht, bevor sie Frankenstolz zum Reiten in der Halle sattelte. Kurz entschlossen führte sie ihr Pferd hinaus und schloss sich Kathi und Petra an.


  Frankenstolz stellte freudig die Ohren auf, als Julia ihn in Richtung Rauforst lenkte. Die Gesellschaft der beiden Stuten und der Ausritt im Sonnenschein gefielen ihm eindeutig besser als die langweilige Arbeit in der Halle. Julia war zunächst etwas in Sorge, ob er sich als scheufrei erweisen würde, aber als die Reiterinnen von einem Laster überholt wurden, machte nur Finessa einen kleinen Seitensprung.


  »Siehst du, er ist lieb!«, erklärte Kathi. »Herr Friedhelm ist schließlich auch kein Hallenreiter. Wenn das Wetter einigermaßen ist, geht der ins Gelände oder auf den Springplatz.«


  Petra nickte. »Sage ich ja. Man muss nicht dauernd Dressur reiten, damit sie leichtrittig werden. Frankenstolz ist ein Springpferd, da kommt’s auf andere Dinge an.«


  Julia war fast geneigt, ihr Recht zu geben. Sie freute sich über Frankenstolz’ Gehwillen und genoss seinen schwungvollen Trab, als sie schließlich die Reitwege im »Naherholungsgebiet Rauforst« erreichten. An die großen Bewegungen des Pferdes war sie inzwischen gewöhnt, und im Gelände schien Frankie sich auch ein wenig zu lockern, ohne dazu an den Zügel geritten zu werden. Vielleicht sah Stephanie das mit dem absoluten Gehorsam doch etwas zu eng.


  Noch während Julia über diese Dinge nachdachte, lief ein Hund über den Reitweg. Der kleine Kerl schien sich sehr plötzlich zum Richtungswechsel entschlossen zu haben und landete direkt vor Prettys Hufen. Kathi, die vorn geritten war, verhielt ihre Stute mit leichter Hand, aber Frankenstolz war nicht so einfach zu stoppen. Bevor er endlich stand, überholte er Pretty und wäre beinahe in den Besitzer des Hundes hineingelaufen. Der ältere Mann warf Julia einen bösen Blick zu.


  »Wir sollten vielleicht nicht ganz so schnell reiten!«, meinte Julia schuldbewusst. »Heute sind so viele Fußgänger unterwegs und Frankie hat einen Bremsweg wie ein Lastwagen.«


  »Ach was«, erklärte Petra. »Solange wir auf den Reitwegen bleiben, können wir reiten, wie wir wollen. Die Leute sollen ihre Köter gefälligst an die Leine nehmen. Wir lassen die Pferde ja auch nicht frei herumlaufen.«


  »Wenn die Hunde hier nicht frei sein dürfen, können sie es nirgendwo!«, verteidigte Kathi die Hundebesitzer. »Oder soll der seinen Dackel auf der Hauptverkehrsstraße laufen lassen? Wir leben in der Großstadt, Petra! Das bisschen Wald muss für alle da sein.«


  »Sehe ich ja ein«, begütigte Petra. »Aber kennst du einen Hundehalter, der Verständnis dafür hat, wenn mir Finessa mal auf einen Wanderweg springt?«


  Hier erntete sie nun wieder Zustimmung von Kathi und Julia. Die Stimmung im Rauforst war reiterfeindlich, da waren sich alle einig.


  »Wollen wir jetzt mal galoppieren? Die Galoppstrecke macht einen ziemlich hundefreien Eindruck!« Kathi spähte in einen als Reitweg ausgezeichneten Hohlweg. Im Gegensatz zu den meisten anderen Strecken im Rauforst verlief der Reitweg hier nicht neben einem Wanderweg. Man traf deshalb so gut wie nie auf Spaziergänger. Außerdem verlockte der weiche Sandboden zu einem Galopp.


  »Aber nicht zu schnell!«, meinte Petra. Ihre Finessa war draußen manchmal schwer zu zügeln.


  Kathi nickte. »Ich bleibe vorn und halte das Tempo«, versprach sie. Pretty war leichtrittig und geländesicher wie Stephanies Pferde.


  Frankenstolz tänzelte bereits auf der Stelle. Anscheinend war er daran gewöhnt, hier auf die Galoppstrecke abzubiegen. Vielleicht ritt Herr Friedhelm auch öfter den mit Hindernissen versehenen Seitenweg, der ein paar hundert Meter weiter von dieser Strecke abging. Als Kathi Pretty angaloppierte, schoss der große Wallach los. Julia versuchte, ihn hinter der Stute zu halten, aber er schlug unwillig mit dem Kopf und riss ihr fast die Zügel aus der Hand. Herr Friedhelm schien häufig Rennen zu reiten. Frankie überholte Pretty ohne jedes Zögern und steigerte den Arbeitsgalopp sofort zu starkem Tempo. Julia hatte vollständig die Kontrolle über ihn verloren und hoffte nur noch, dass er das Ende der Galoppstrecke ebenso gut kannte wie den Anfang.


  Es sollte jedoch noch schlimmer kommen. Ohne sich um die Bemühungen seiner Reiterin zu kümmern, bog der große Braune auf die Springstrecke ab. In atemberaubendem Tempo näherte er sich dem ersten Hindernis. Julia überlegte ernsthaft, ob sie sich fallen lassen sollte. Aber dann krallte sie sich in Frankenstolz’ Mähne fest und versuchte, das Hindernis hinter sich zu bringen. Es war ein relativ kleiner Sprung, den sie mit Danny schon oft genommen hatte. Wenn sie wieder zu einem einigermaßen sicheren Sitz finden könnte, dürfte es kein Problem sein. Aber leider war ihr Sitz auf dem durchgehenden Pferd gründlich aus der Form geraten. Über dem Sprung flogen ihre Unterschenkel nach hinten weg, und sie lag halb auf dem Pferd, bevor sie hochgeschleudert wurde und Frankie in den Rücken fiel. Danny wäre jetzt sicher empört stehen geblieben. Aber Frankenstolz nahm keine Notiz von den Geschehnissen auf seinem Rücken. Julia fiel eine Bemerkung von Stephanie ein: »Das Pferd springt nicht, weil Herr Friedhelm da oben sitzt, sondern trotzdem!« Immerhin hatten sie den Sprung geschafft und Julia konnte ihre Panik ein wenig unterdrücken. Obwohl die Steigbügel etwas zu lang waren, versuchte sie, eine einigermaßen vorschriftsmäßige Haltung einzunehmen, bevor Frankie das nächste Hindernis erreichte. Das klappte schließlich auch. Sie flogen über einen Baumstamm, einen ziemlich hohen Steilsprung und eine kompakte Hecke. Beim letzten, gewaltigen Hoch-Weit-Sprung fiel sie dem Pferd wieder in den Rücken, aber sie war nicht heruntergefallen, und gleich nach der nächsten Ecke würde die Springstrecke wieder in den Hohlweg münden. Dann war auch bald die Galoppstrecke vorbei und Frankenstolz würde hoffentlich wieder normal werden.


  Aber was war das? Quer über dem Reitweg lagen zwei Motorräder. Die zugehörigen Fahrer, zwei Jungen in Lederkleidung, hockten an der Böschung und unterhielten sich. »Macht den Weg frei!«, schrie Julia, aber es war längst zu spät. Frankie würde unweigerlich in die Motorräder hineinlaufen oder davor scheuen. Julias Hand verkrampfte sich in seiner Mähne.


  Beim Anblick des ungewohnten Hindernisses wurde Frankenstolz ein winziges bisschen langsamer. Aber das erfahrene Springpferd war von Reitern und Parcoursbauern einiges gewöhnt. Es stellte die Ohren auf, nahm alle seine Kraft zusammen und schwebte mit mindestens einem Meter Abstand über die Motorräder. Julia hörte die Jungen schreien und sah aus dem Augenwinkel, wie sie zu ihren Fahrzeugen stürzten. Aber dann blickte sie schnell wieder nach vorn.


  Frankie bog auf den Hohlweg ab und seine Galoppsprünge wurden nun spürbar ruhiger. Julia nutzte die Gelegenheit, die Zügel wieder aufzunehmen und Paraden zu geben. Am Ende der Galoppstrecke erkannte sie Pretty und Finessa. Hoffentlich ging Frankie jetzt nicht noch mal durch, um zu den Stuten zu kommen! Aber Frankenstolz wusste genau, wann eine Galoppstrecke geschafft war. Er ließ sich artig durchparieren und schnaubte zufrieden. Julia klopfte ihm mit zitternden Fingern den Hals.


  Kathi erwartete sie, schneeweiß im Gesicht. »Bist du verrückt, Julia? Wie kannst du um diese Tageszeit springen? Der Wald ist voller Rentner und Hunde, mal ganz abgesehen von diesen verrückten Motocross-Fahrern!«


  »Es war weniger meine Entscheidung«, murmelte Julia. »Wenn ich bei meiner Planung geblieben wäre, hätte ich auf dem Reitplatz Volten und Zirkel geritten. Und ab morgen mache ich das auch wieder. So lange, bis Frankie vergisst, dass bei Springpferden alles anders ist!«
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  In den nächsten Wochen hielt Julia Stephanies Trainingsprogramm für Frankenstolz eisern durch. Sie ritt abwechselnd Dressur und stellte Trailhindernisse auf. So lernte Frankie, ruhig über sternförmig auf den Boden gelegte Stangen und durch ein Stangen-L zu gehen. Dabei musste er den Kopf senken und sich entspannen. Er trabte im Slalom um Tonnen und bog sich dabei. Julia übte, vor einer quer über den Hufschlag gelegten Stange exakt zu stoppen, um Frankies »Bremsweg« zu verkürzen. Und schließlich begann sie mit Schenkelweichen und brachte Frankie dazu, seitwärts über eine Stange zu treten. Natürlich kam Frankie auch ab und zu ins Gelände. Dann wurde aber nur Schritt geritten und Stephanie stellte Danny sofort quer über den Reitweg, wenn Frankie zum Überholen ansetzte.


  Nach vier Wochen waren deutliche Erfolge zu sehen. Frankie lief jetzt ruhiger und entspannter und brachte seiner Reiterin mehr Aufmerksamkeit entgegen. Julia war glücklich, als Holthoff ihr anbot, am Dressurunterricht seiner Reitabzeichengruppe teilzunehmen.


  »Die Prüfung ist zwar erst, wenn Herr Friedhelm wieder da ist, aber ich denke, er lässt dich mitmachen«, meinte der Reitlehrer.


  Freudestrahlend berichtete Julia Stephanie von diesem Erfolg. Aber die war skeptisch. »Teilnehmen lässt dieser Friedhelm dich vielleicht. Aber das Pferd wird sofort in alte Verhaltensweisen zurückfallen, sobald er es wieder reitet. Frankies Abgestumpftheit gegen Hilfen war ja letztlich eine Art Selbstschutz. Wenn sein Herr wieder anfängt, ihm im Maul zu reißen und in den Rücken zu fallen, schaltet er gleich ab!«


  »Vielleicht bleibt Herr Friedhelm ja länger in Kuwait«, meinte Julia unbekümmert. »Man darf die Hoffnung niemals aufgeben. Soll ich dir heute Abend wieder mit Coffee helfen?«


  Violettas kleiner Sohn war jetzt einen Monat alt. Er war lebhaft und neugierig, und Stephanie fand es dringend an der Zeit, ihm die wichtigsten Dinge im Umgang mit Menschen zu vermitteln. Sie brachte ihm bei, die Hufe zu geben und sich führen zu lassen.


  »Ja, bitte! Er muss in diesen Tagen unbedingt lernen, neben Violetta am Führstrick zu laufen. Die Weide bei meinem Haus ist abgefressen und am Wochenende müssen wir die Pferde in die Ringstraße umstellen. Außerdem ist in drei Wochen Stutenschau. Da wollen wir uns doch nicht mit ihm blamieren!«


  Das würden sie sicher nicht. Coffee war ein so hübsches Fohlen, da würde ein bisschen Ungezogenheit kaum auffallen. Aber Stephanie wollte immer alles perfekt haben. Also war Julia pünktlich zur Stelle, um Violetta zu führen. Die Stute und ihr Fohlen kamen zutraulich heran, als Stephanie sie rief. Coffee mochte seine täglichen Übungsstunden. Er liebte es, etwas richtig zu machen und zur Belohnung gekrault zu werden. Und neuerdings fand er auch Geschmack an trockenem Brot, Möhren und anderen Leckerbissen.


  Brav stand er still, als Stephanie ihm das winzige, schwarze Fohlenhalfter anlegte. Julia schnallte Violetta einen Longiergurt um.


  »Ich nehme zuerst noch das >Komm-mit< zu Hilfe!«, erläuterte Stephanie. »Wenn das Führen damit gut klappt, versuchen wir es mit Gerte und Führstrick, und vielleicht können wir Coffee auch schon an Violettas Bauchgurt binden.«


  Das »Komm-mit« bestand aus einem langen Strick, den Stephanie zu zwei Schlaufen zusammenfügte. Die kleinere legte sie Coffee um den Hals, die größere verlief unterhalb seines Schweifs. Schon in den letzten Tagen hatte Coffee gelernt, sich auf leichten Druck der hinteren Schlinge in Bewegung zu setzen und auf den Befehl »Ho!« und sanftes Zupfen an der vorderen stehen zu bleiben. Auf diese Art führte Stephanie ihn nun eine Runde lang neben Violetta her.


  »Klappt doch prima!«, sagte sie zufrieden und klickte einen Führstrick in Coffees kleines Halfter. An Stelle des »Komm-mit« würde nun die Gerte das Fohlen antreiben. Bevor es losging, streichelte Stephanie aber noch einmal mit der Gerte über den ganzen Fohlenkörper. Coffee sollte das Stöckchen nicht als Bedrohung empfinden.


  »Sche-ritt!«, befahl Stephanie schließlich und tippte Coffees Hinterhand auffordernd mit der Gerte an. Gleichzeitig setzte sich Julia mit Violetta in Bewegung. Coffee guckte zuerst etwas verwirrt, aber dann brachte er das vertraute Kommando mit der neuen Art der Hilfengebung in Verbindung und trat an. Stephanie lobte ihn überschwänglich. Am Schluss der Übung ging das Fohlen artig am Führstrick neben seiner Mutter her.


  »Sollen wir ihn jetzt noch anbinden?«, fragte Julia, aber Stephanie verneinte.


  »Wir üben schon eine Viertelstunde und länger kann ein Fohlen sich nicht konzentrieren. Ich finde, er hat seine Sache gut gemacht. Jetzt kriegt er seine Belohnung und morgen machen wir weiter.«


  »Morgen guckst du dir aber erst mal meine Dressurstunde mit Frankie an!«, verlangte Julia. »Ich muss wissen, wie du uns findest!«


  



  Wenn Stephanie mit in den Reitstall kam, unterhielt sie sich gewöhnlich mit Holthoff, während Julia Frankenstolz fertig machte. Diesmal war der Reitlehrer jedoch beschäftigt, und so kam sie mit zu Frankies Box, sah Julia beim Putzen und Satteln zu und redete über ihr augenblickliches Lieblingsthema: »Coffee«. Sie plante, eine Fotoserie von seiner Ausbildung zu machen und sie der Zeitschrift, für die sie arbeitete, anzubieten. Doch als Julia Frankenstolz aus der Box führte, stoppte Stephanies Redefluss sofort.


  »Sag mal, stolpert der immer so, wenn du ihn aus dem Stall führst?«


  »Stolpern nicht direkt. Er geht bloß langsam. Und so ein bisschen stuckerig. Herr Friedhelm meint, er will nicht arbeiten. Sobald er richtig draußen ist, hört es auf.«


  »Dann hat er sich eingelaufen und die Boxsteife ist weg. Wie alt ist das Pferd noch mal?« Stephanie hockte sich nieder und betastete Frankenstolz’ Vorderbeine.


  »Zwölf!«, antwortete Julia. »Meinst du, er hat was?«


  »An Stelle von Herrn Friedhelm würde ich ihn jedenfalls mal untersuchen lassen! Ganz normal ist es nicht, wenn ein so junges Pferd klamm aus der Box geht.«


  »Was könnte er denn haben?«, fragte Julia angstvoll.


  Stephanie zuckte die Schultern. »Hufrollenentzündung, Gleichbeinprobleme, Arthrose ... vielleicht ist es auch einfach eine leichte Verspannung. Beim Reiten merkt man ja nichts. Du brauchst dich deshalb nicht aufzuregen, aber mach Herrn Friedhelm darauf aufmerksam, wenn er nach Hause kommt!«


  Julia führte ihr Pferd in die Halle und achtete beim Reiten besonders darauf, ob es klar ging. Frankenstolz lief jedoch wie immer und so vergaß sie Stephanies Bemerkungen schnell. Der große Wallach fügte sich erstaunlich gut in die Abteilung ein. Er musste wohl wirklich über eine ordentliche Grundausbildung verfügen. Herr Holthoff und Stephanie lobten Julia, als die Stunde zu Ende war.


  »Am Donnerstag kommst du dann auch zum Springen!«, sagte der Reitlehrer.


  Der Unterricht am Donnerstag war für Julia die erste richtige Springstunde. Natürlich hatte Stephanie ihr auf Danny die Grundlagen des Springsitzes beigebracht, aber mit einem echten Parcours hatte sie keine Erfahrung.


  Holthoff baute jedoch nicht sofort den ganzen Reitabzeichenparcours auf, sondern begann die Stunde damit, die Reiter über Stangen und niedrig gestellte Cavaletti traben zu lassen. Dann sollten sie an ein hochgestelltes Cavaletto herantraben, es mit einem Galoppsprung überwinden und gleich wieder in den Trab zurückfinden. Frankie fiel das schwer. »Springen« bedeutete für ihn Galopp in starkem Tempo. Julia musste sich anstrengen, ihn unter Kontrolle zu halten.


  »Er ist total unterfordert!«, sagte Petra zu Kathi. Die beiden standen an der Bande und sahen der Springstunde zu.


  »Findest du?«, fragte Kathi. »Für mich sieht es eher so aus, als ob er das alles noch nicht kann!«


  Dafür bekamen Julia und Frankie ein Lob, als es darum ging, über einem auf der Wechsellinie aufgestellten Cavaletto die Hand zu wechseln. Das erfahrene Springpferd wusste genau, wie es einen Parcours geschickt und kraftsparend anzugehen hatte. Als Holthoff nun auf jeder langen Seite zwei kleine Sprünge platzierte und das Cavaletto in der Mitte stehen ließ, sprang Julia als Erste und kam gut und in relativ ruhigem Tempo über den Miniparcours.


  »Wenn er noch etwas besser auf die Hilfen reagieren würde und nicht den Drang hätte, wie ein Wilder über die Sprünge zu gehen, wäre er absolut perfekt!«, begeisterte sich Kathi. »Aber er ist schon viel ruhiger geworden, seit Julia ihn reitet. Unter Herrn Friedhelm hätte er die zweifache Kombination garantiert gerissen, weil die Galoppsprünge zu lang gewesen wären!«


  »Aber unter Herrn Friedhelm hat er mehr Speed!«, konterte Petra. »Du hättest mal sehen sollen, wie er beim letzten Turnier durch das Stechen gefegt ist!«


  »Und trotzdem Zweiter wurde, weil er einen Oxer umgerannt hat!«, fügte Herr Holthoff hinzu. Er hatte sich unbemerkt der Bande genähert. »Tempo, Petra, ist nicht das Problem. Jedes Pferd kann schnell laufen und es ist nicht schwierig, es anzutreiben. Die Kunst liegt darin, genau zu bestimmen, wann es lange, schnelle Sprünge machen soll und wann kurze, versammelte. Der echte Könner kommt schnell und sicher zugleich über die Hürden!«


  Petra nickte, aber Kathi hatte nicht den Eindruck, dass sie Holthoff verstanden hatte. Beim Springen war Petra ein Draufgänger und verließ sich mehr auf ihr Glück als auf ihre Reitkunst.


  Julia dagegen legte größten Wert darauf, Frankie auch zwischen den Sprüngen zu kontrollieren. Am Ende der Springstunde ging er die engen Wendungen zwischen den Hindernissen mit mehr Ruhe und Gelassenheit an als je zuvor.


  Aber leider war ihre Freude an Frankies neuer Rittigkeit nur von kurzer Dauer. Am Tag nach der Springstunde lahmte der Wallach.


  »Es ist das rechte Vorderbein«, diagnostizierte Holthoff fachkundig, nachdem Julia ihm das Pferd im Schritt und Trab vorgeführt hatte. »Hast du mal gefühlt, ob das Bein warm ist?«


  »Höchstens ein bisschen«, meinte Julia unglücklich. »Glauben Sie, es ist schlimm?«


  »Wahrscheinlich nicht«, tröstete Holthoff. »Bestimmt hat er sich nur vertreten. Diese engen Wendungen beim Springen in der Halle fordern den Pferdebeinen ja ganz schön was ab. Am besten machen wir eine Packung drum und warten drei Tage ab. Wenn es dann nicht besser ist, rufen wir den Tierarzt.«


  Auch Stephanie riet Julia, die Sache nicht überzubewerten. »Kleine Lahmheiten gibt es immer mal wieder. Besonders, wenn die Pferde in der engen Halle geritten werden oder auf holprigem Boden. Weißt du nicht mehr, wie Danny sich vor einem Jahr mal vertreten hat? Du konntest deshalb nicht mit zum Distanzritt.«


  »Warum habe ich eigentlich immer so ein Pech?«, fragte Julia niedergeschlagen. »Wenn das so weitergeht, mache ich das Reitabzeichen nie!«


  Stephanie lachte. »So schlimm wird es schon nicht sein. In spätestens sechs Jahren kannst du es mit Coffee machen! Aber nur, wenn er sich bis dahin von einer Wiese auf die andere führen lässt. Bist du bereit für den großen Umzug?«


  Julia nickte. Heute war Samstag und wenig Verkehr auf den Straßen. Sie hatten deshalb beschlossen, die Umstellung der Pferde auf die Weide in der Ringstraße auf diesen Tag zu legen. Kathi war schon im Auslauf und legte Danny und Pretty die Halfter um. Sie würde ihre Stute reiten und Danny als Handpferd mitnehmen. Julia sollte Violetta führen und Stephanie Coffee.


  So neugierig der kleine Hengst auf der vertrauten Weide war, so schüchtern wurde er beim Verlassen des bekannten Geländes. Schon der Plattenweg zwischen den Rosenbeeten war eine Schwierigkeit. Passte hier wirklich ein Fohlen durch? Ängstlich schnoberte Coffee links und rechts, bevor er sich entschloss, den ersten Schritt zu wagen. Violetta wieherte ungeduldig. Sie wollte hinter Pretty und Danny her, die bereits die Einfahrt erreicht hatten.


  Hier lauerte aber ein neues Problem. Coffee überlegte sich den Sprung vom schattigen Weg auf den sonnigen Asphalt sehr lange. Doch dann war er draußen und die kleine Gruppe formierte sich.


  Coffee fand die Straße übersichtlich und einladend. Er bot einen kleinen Trab an und schlug unwillig mit dem Kopf, als Stephanie ihn bremste. Aber was war das? Ein Gullydeckel, aus dem auch noch unheimliche Geräusche drangen! Coffee blieb zunächst stehen und machte dann einen Seitensprung, der ihn und seine Führerin beinahe in einen Vorgarten katapultierte. Und plötzlich drohte auch noch Violetta, ihn allein zu lassen! Coffee schoss hinter seiner Mutter her, ohne auf Stephanies Anweisungen zu achten.


  So brauchten sie fast eine halbe Stunde für den Weg in die Ringstraße. Aber dann war es zur allseitigen Befriedigung geschafft. Pretty, Danny und Violetta stürzten sich auf das frische Gras, während Coffee zunächst in flottem Galopp die Gegend erkundete.


  Stephanie fiel aufatmend auf die Bank vor dem Offenstall. »Ich bin fix und fertig!«, stöhnte sie. »Keine Kondition! Aber jetzt ersetzt mir Coffee ja das Fitnesscenter!«


  



  Auch Julia ging in der nächsten Woche viel zu Fuß. Frankenstolz hatte tatsächlich nach drei Tagen aufgehört zu lahmen, aber Stephanie und Holthoff rieten ihr, ihn noch nicht zu reiten, sondern nur an der Hand zu bewegen. Julia und der Wallach machten also lange Spaziergänge. Frankie gefiel das. Bereitwillig marschierte er neben Julia her und hörte ihr zu, wenn sie ihm etwas erzählte. Auf der Weide lief er ihr inzwischen auch ohne Halfter nach. Von seiner anfänglichen Teilnahmslosigkeit war nichts mehr zu spüren.


  Aber Julia konnte es kaum erwarten, wieder zu reiten, und war fast etwas aufgeregt, als Holthoff es ihr endlich erlaubte. Stephanie schlug vor, mit einem ruhigen Ausritt durch den Wald anzufangen, und so wollte sich Julia mit ihr an der Weide treffen.


  Hier fand sie jedoch nur Kathi, die ihr Pferd putzte. »Schöne Grüße von Stephanie, sie kommt etwas später!«, bestellte sie. »Du sollst so nett sein und ihr Danny fertig machen. Dein Streitross kannst du so lange in den Stall stellen!«


  »Nennt ihn doch nicht immer >Streitross< oder >Reitelefant<! Er ist so friedlich und wir haben so viel Trail gemacht. Der käme jetzt ohne Bruch durch jeden Porzellanladen!« Julia wehrte sich gegen die Neckerei, musste jedoch zugeben, dass Frankenstolz’ Größe den Offenstall nahezu sprengte. Wo Pretty, Danny und Violetta im Notfall zu dritt Platz fanden, konnte Frankie sich gerade mal drehen und schien dabei mit dem Kopf gegen die Decke zu stoßen.


  Der Wallach fühlte sich aber offensichtlich wohl. Er blickte interessiert zu den anderen Pferden und vor allem zu Coffee hinüber. Auch das Fohlen fand den Neuzugang interessant. Es pirschte sich näher an Frankie heran und hätte gern Schnupperkontakt aufgenommen. Violetta wusste das jedoch zu verhindern. Sobald Coffee dem Stall zu nahe kam, trabte sie wiehernd und quietschend zwischen Frankie und ihr Fohlen. Auch Danny achtete auf Abstand zwischen Frankie, Coffee und Violetta. Er betrachtete Violetta und Pretty als seine Stuten und würde jeden fremden Wallach bekämpfen. Nur unwillig ließ er sich deshalb von Julia einfangen und zum Reiten fertig machen.


  »Eifersüchtiger Kerl!«, schalt Julia. »Gönn dem armen Frankie doch auch mal einen Flirt! Du hast die Mädchen schließlich das ganze Jahr!«


  Zum Glück für Danny kam Stephanie, bevor Violetta sich überlegen konnte, mit Frankie Bekanntschaft zu schließen. Sie bedankte sich bei Julia und nahm ihr Pferd in Empfang. »Ich hätte ihn ja selbst fertig gemacht, aber dann wären wir im Dunkeln zurückgekommen. «


  Julia holte Frankenstolz aus dem Stall und erschrak. Wieder ging der Wallach auf den ersten Schritten unklar.


  Stephanie runzelte die Stirn. »Irgendwas ist nicht in Ordnung mit dem Pferd, Julia. Am besten sagst du es morgen mal Holthoff.«


  Der Ausritt verlief dennoch ohne Probleme. Die drei ritten viel Schritt und nur einmal eine längere Trabstrecke. Frankie ging eindeutig klar, als Julia ihn nach Hause brachte.


  Am nächsten Tag fuhr Holthoff sie jedoch zornig an: »Was hast du denn gestern mit dem Pferd gemacht, Julia? Seinem Lahmen nach zu urteilen, musst du ihn drei Stunden galoppiert haben! Von dir hätte ich das, ehrlich gesagt, nicht gedacht!«


  »Aber ich bin nicht schnell geritten, Herr Holthoff«, verteidigte sich Julia erschrocken. »Es war doch der erste Ausritt nach der Lahmheit, da wäre ich nie wie wild galoppiert. Sie können auch Kathi und Stephanie fragen!«


  »Du bist mit Frau Heiden ausgeritten? Hm. Und sie hat unterwegs nichts gemerkt?« Holthoff beruhigte sich wieder.


  »Unterwegs war nichts! Bestimmt nicht! Aber beim Rausführen aus der Box hat er wieder so geeiert. Ehrlich, Herr Holthoff, ich habe ihm bestimmt nichts getan!«


  »Ich glaub’s dir ja. Aber die Hoffnung, dass er sich nur mal vertreten hat, können wir wohl aufgeben. Jetzt geh zu deinem Pferd, ich rufe inzwischen den Tierarzt an.«


  Frankenstolz machte einen kläglichen Eindruck. Er lahmte stark, als Julia ihn aus der Box führte, und war offensichtlich unglücklich, weil niemand ihn auf die Weide brachte. Julia tröstete ihn mit ein paar Leckerbissen. Dann putzte sie ihn gründlich und kühlte sein krankes Bein.


  Schließlich kam die Tierärztin.


  »Das ist Frau Dr. Mohn, Julia«, stellte Holthoff vor. »Führ ihr das Pferd mal vor, ich muss in die Reitstunde.«


  Frau Dr. Mohn war noch ziemlich jung und machte einen sympathischen Eindruck. Das große Pferd flößte ihr kaum Respekt ein. Sie hockte sich vor Frankie hin und befühlte sein Bein.


  »Und er muss sich immer erst einlaufen, wenn er aus der Box kommt, sagst du?«, fragte sie schließlich. »Wie lange geht das schon so?«


  »Keine Ahnung«, antwortete Julia. »Sein Besitzer meint, es sei pure Faulheit, weil er nicht geritten werden will. Aber das kann ich mir nicht vorstellen. Er macht es ja auch, wenn ich ihn auf die Weide bringe.«


  »Dann gehört dir das Pferd also gar nicht. Aber du reitest es. Springst du es viel?«


  Julia schüttelte den Kopf. »Fast gar nicht. Nur vor ein paar Tagen im Reitabzeichenkurs, bevor er dann gelahmt hat. Sonst reite ich nur Dressur oder draußen. Ich möchte ihn durchlässiger machen, wegen des Reitabzeichens. Aber er ist ein Springpferd.«


  »Ich fürchte, darin liegt auch die Ursache dieser Lahmheit. Aber bring ihn doch mal heraus und trab ihn mir vor.«


  Julia tat wie geheißen. Nachdem sie einmal mit Frankie hin- und hergelaufen war, bat Frau Dr. Mohn sie um ein langes Brett oder einen Keil.


  »Was will sie wohl damit?«, fragte Julia Petra, die gerade im Stall war und ihr suchen half.


  »Verdacht auf Hufrolle. Was sonst?«, sagte Petra lässig.


  Julia wollte sich vor Petra keine Blöße geben und wagte deshalb nicht zu fragen, was sie damit meinte.


  Außer Atem schleppte sie ein Brett zu Dr. Mohn. »Was ist Hufrolle?«, stieß sie hervor, als die Tierärztin ihr das Hilfsmittel abnahm.


  Frau Dr. Mohn lächelte. »Im Grunde ist >Hufrolle< der Sammelbegriff für das Innenleben eines Pferdehufs. Da sind die tiefe Beugesehne, das Strahlbein, das ein bisschen wie eine Knochenrolle aussieht, und der Schleimbeutel, der es abpolstert. Die Hufrolle ist also keine Krankheit, sondern ein Teil des Pferdekörpers. Viele Reiter gebrauchen das Wort aber als Abkürzung für >Hufrollenentzündung<. Und die kommt auch bei deinem Pferd in Frage.«


  Während sie sprach, stellte die Tierärztin Frankies rechten Huf auf das äußerste Ende des Brettes. Dann bat sie Julia, sein linkes Bein hochzunehmen, damit er das rechte besonders belasten musste. Sie selbst hob das Brett am anderen Ende an und kippte es leicht. Frankies Hufspitze ging dabei hoch und das Gelenk wurde gedehnt. Zunächst ließ Frankie sich das gefallen. Dann schien er aber Schmerzen zu haben und sprang vom Brett.


  »Die Brettprobe spricht auch für Podotrochlose«, meinte Frau Dr. Mohn. »Ich würde aber vorschlagen, zusätzlich zu röntgen.«


  Julia band Frankie an und half ihr, das tragbare Röntgengerät aus dem Auto zu holen.


  »Und, ist das schlimm, Podo... ich meine Hufrollenentzündung?«, fragte sie.


  Die Tierärztin nickte. »Es kann ziemlich schlimm werden. Vor allem, wenn die Besitzer des Pferdes bei der Behandlung nicht mitspielen. Ein Pferd mit Hufrollenentzündung kann man nicht mehr so reiten wie ein gesundes und viele Leute lassen es deshalb töten oder einen Nervenschnitt machen. Andere dagegen stellen die Nutzung um und das Pferd kann noch sehr alt werden. Aber lass uns erst mal sehen, wie es bei deinem Pferd wirklich aussieht.«


  Frankie war sehr artig beim Röntgen. Trotzdem dauerte die Untersuchung ihre Zeit, und Herr Holthoff war gerade mit seiner Reitstunde fertig, als die Tierärztin zusammenpackte. Auch Petra und ihre Freundin Monika hatten ihre Stallarbeit beendet und kamen mit nach draußen.


  »Mussten Sie ihn röntgen?«, fragte der Reitlehrer. »Die Kosten dafür werden den Besitzer nicht gerade glücklich machen!«


  »Dann hätte er sich mal rechtzeitig um die Gesundheit seines Pferdes kümmern sollen!«, meinte Frau Dr. Mohn grantig. »Wie es aussieht, hat er ihm eine Hufrollenentzündung angeritten.«


  »Ich hab’s geahnt!«, seufzte Holthoff.


  »Wieso angeritten?«, fragte Julia.


  »Hufrollenentzündung kommt durch die Abnutzung von Beugesehne und Knorpelüberzug des Strahlbeins. Die Beugesehne verläuft über diesem Knorpel, aber das geht natürlich nur reibungslos ab, wenn der Knorpel glatt und die Sehne nicht faserig ist. Durch Überbelastung wird nun der Knorpel rau und die Sehne fasert aus. Es kommt zu Entzündungserscheinungen und Schmerzen. Meistens sind Springpferde davon betroffen. Du musst dir bloß mal überlegen, wie viel Gewicht so ein Pferdebein beim Aufkommen nach einem hohen Sprung abfedern muss!«


  »Aber ich habe gelesen, dass Hufrolle auch angeboren sein kann!«, wandte Petra ein.


  »Eine gewisse Neigung dazu ist sicher Veranlagungssache. Bei manchen Warmblutlinien erkranken die Pferde schon mit zwei oder drei Jahren, bevor sie überhaupt geritten wurden. Aber das ist eher die Ausnahme. Tatsache ist, dass Spitzenspringpferde fast alle irgendwann an Hufrolle erkranken und gut gerittene Freizeit- und Dressurpferde nur ganz selten.«


  Holthoff untersuchte seinerseits noch einmal Frankenstolz’ Bein. »Aber wenn es Hufrolle ist, wieso ist dann die ganze Sehne angelaufen?«, fragte er. »Spricht das nicht eher für ein schlichtes Vertreten?«


  »Ich denke, da kommt beides zusammen«, meinte Frau Dr. Mohn. »Das Pferd wird sich in der Kurve oder auf schwierigem Boden etwas unsicher bewegt und vertreten haben. Und dabei haben wir die Hufrollenentzündung mit diagnostiziert. Das hoffe ich jedenfalls. Denn wenn so eine starke Lahmheit als direkte Folge der Podotrochlose auftritt, sind die Behandlungschancen schon mehr als schlecht.«


  Julia schluckte. »Wann erfahren wir das denn?«, fragte sie.


  »Du kannst heute Abend bei mir in der Praxis anrufen. Jetzt gebe ich deinem Pferd erst mal eine Spritze, damit die Entzündung abklingt und die Schmerzen besser werden. Eine Packung solltest du auch noch machen. Und wenn es wirklich Hufrolle ist, überlegen wir uns morgen eine homöopathische Behandlung. Ich kenne viele Pferde, denen so was geholfen hat.«


  Unglücklich lenkte Julia ihr Fahrrad zu Stephanies Häuschen. Nach wie vor war strahlendes Sommerwetter, und morgen sollte Coffee auf der Stutenschau vorgestellt werden, damit er seine Papiere und sein Brandzeichen erhielt. Aber Julia konnte sich gar nicht recht auf seinen ersten öffentlichen Auftritt freuen. Zu sehr lasteten Frankies Probleme auf ihrer Seele.


  Bei Stephanie traf sie niemanden an. Natürlich, sie würde auf der Weide sein, um Violetta vor der Schau gründlich zu waschen. Julia schwang sich erneut aufs Rad.


  In der Ringstraße standen alle Pferde am Anbindebalken und Stephanie und Kathi seiften Violetta und Pretty ein. Sie amüsierten sich köstlich über Coffee, der den Seifenschaum zunächst interessiert beroch und mit angewidertem Flehmen reagierte, dann aber doch noch ausprobierte, ob sich das weiße Zeug vielleicht essen ließ. Der kleine Hengst verlor seit einigen Tagen sein wuscheliges Fohlenfell. Besonders um die Augen herum war sein Fell schon ganz glatt, und er sah dadurch aus, als trüge er eine Maske. Auch das neue Fell war milchkaffeebraun und nicht dunkler, wie Stephanie befürchtet hatte.


  »Hallo, Julia!«, rief Stephanie fröhlich. »Magst du Danny auch noch waschen? Kathi hat sich entschlossen, das Badefest mitzumachen, und gleich sind beide Stuten sauber. Nur der arme Danny kommt zu kurz.«


  »Ich hab aber keine Lust«, sagte Julia traurig und hockte sich auf die Bank. »Ich hatte gerade die Tierärztin bei Frankie.«


  Stephanie und Kathi lauschten mitfühlend, als sie von Frankenstolz berichtete.


  »Und das alles kommt vom Springen!«, fasste sie schließlich zusammen. »Könnt ihr mir mal sagen, warum wir so was Hirnverbranntes machen, wenn es den Pferden doch nicht gut tut?«


  »Ich hab ja schon immer gesagt, Springen ist total blöd!« Kathi sah sich endlich mal bestätigt.


  »Na, na, so drastisch muss man es vielleicht nicht sehen!«, schwächte Stephanie ab. »Von einem Hupfer ab und zu wird kein Pferd krank. Nur Springen als Leistungssport ist gefährlich. Und schlechtes Reiten. Die Hufrolle wird nämlich auch dann übermäßig belastet, wenn das Pferd beim Reiten schwerpunktmäßig die Vorhand einsetzt. Wenn du es nicht dazu bringst, sein Gewicht mit der Hinterhand aufzunehmen, kann es auch ohne Sprünge Hufrollenentzündung kriegen.«


  »Und Petra hat gesagt, Hufrolle wird nie wieder gut«, jammerte Julia weiter. »Man könnte nur so was machen wie Nervenschnitt, dann hätte Frankie keine Schmerzen mehr. Aber das Bein ginge weiter kaputt und ...«


  »Ach, Petra hat keine Ahnung!«, tröstete Stephanie. »Du solltest doch mittlerweile wissen, dass sie viel redet und das meiste ins Unreine! Man kann noch eine Menge machen, bevor man ein Pferd operieren lässt! Homöopathie zum Beispiel. Und vor allem muss man das Pferd in Zukunft schonen. Keine Sprünge mehr, weniger enge Wendungen... Dann kann so ein Pferd noch zwanzig Jahre leben. Also hör jetzt auf, Trübsal zu blasen, und hilf uns lieber beim Pferdesäubern. Den Showzaum für Violetta und das Lederhalfter für Coffee müssen wir auch noch putzen! Und das Heunetz im Hänger füllen.«


  Stephanies Argumente hatten Julia ein bisschen erleichtert und die Beschäftigung mit den Pferden lenkte sie ab. Es war zu niedlich, wie Coffee versuchte, Danny zum Spielen aufzufordern, indem er den großen Wallach in die Hinterschenkel kniff. Auch das Putzzeug interessierte das neugierige Fohlen. Die Mädchen lachten, als es das Schweißmesser ins Mäulchen nahm und stolz damit über die Weide trabte.


  Gegen Abend rief Julia von Stephanie aus die Tierärztin an. Frau Dr. Mohn hatte die Röntgenaufnahmen schon entwickelt. Zu Julias Erleichterung hatte sich ihre Vermutung bestätigt. Frankenstolz’ Erkrankung war erst im Anfangsstadium. Julia schrieb eifrig mit, als die Tierärztin ihr verschiedene homöopathische Medikamente für ihn nannte.


  »In der ersten Zeit würde ich ihn nicht reiten!«, meinte Dr. Mohn. »Aber Bewegung auf der Weide sollte er jeden Tag haben. So nach acht Wochen können wir dann noch mal röntgen und sehen, ob sich etwas getan hat.«


  »Und wenn er in Zukunft vorsichtig geritten wird, kommt alles wieder in Ordnung!«, frohlockte Julia und dachte keine Sekunde lang an Herrn Friedhelms Begeisterung fürs Springen und Jagdreiten.


  Kathi war da realistischer. »Wenn ...«, wiederholte sie.
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  Die Stutenschau, auf der Coffee vorgestellt werden sollte, fand am nächsten Nachmittag im Nachbarort statt. Julia und Kathi fanden diesen Termin hervorragend, denn so konnten sie trotz Schule dabei sein. Julia radelte vorher aber noch zum Reitstall, um Frankie seine Medikamente zu geben. Die homöopathischen Mittel wurden dreimal am Tag verabreicht, was einen stressigen Sommer für Julia versprach. In Zukunft würde sie vor und nach der Schule zu Frankie fahren. Abends war sie dann sowieso im Reitstall, um ihn zu putzen und von der Weide zu holen. Trotzdem war sie guter Dinge, als sie schließlich bei Stephanie ankam. Frau Dr. Mohns Spritze hatte gewirkt und Frankies Sehnenzerrung war im Abklingen.


  Stephanie polsterte ihren Pferdehänger gerade gründlich mit Stroh aus und überlegte, ob sie die Trennwand herausnehmen sollte oder nicht. Mit dieser Frage schlug sie sich allerdings schon länger herum und Julia waren die Argumente dafür und dagegen folglich nicht neu. »Wenn ich die Trennwand drin lasse, hat Coffee mehr Halt, falls er mal hinfällt, aber vielleicht kriegt er Angst, weil er Violetta nicht sieht.«


  »Ach, Coffee wird schon nicht hinfallen! Du fährst doch vorsichtig und es ist nicht weit. Und wenn er mal kippt, plumpst er ins weiche Stroh. Du wirst die Kurven kaum so rasant nehmen, dass er hin- und hergeschleudert wird!« Julia war für das Entfernen der Trennwand.


  Schließlich stimmte Stephanie ihr zu. Die beiden bauten die Trennwand aus dem Hänger und der Transporter wirkte plötzlich sehr groß und einladend.


  »Wo steckt denn Kathi?«, fragte Stephanie. »Wir müssten langsam los.«


  »Kathi hatte noch eine Stunde und wollte gleich in die Ringstraße kommen. Sie müsste eigentlich schon da sein.« Kathi war ein Jahr älter als Julia und eine Klasse über ihr.


  »Schön, dann fahren wir rüber. Meine Jeans ist doch sauber, oder?« Stephanie war an sich nicht eitel, aber für die Stutenschau hatte sie eine neue, schwarze Jeans und ein weißes T-Shirt angezogen. Ihr blondes Haar war frisch geföhnt und sie hatte sich sogar etwas geschminkt.


  »Du siehst toll aus«, bestätigte Julia. »Die Richter werden mehr auf dich gucken als auf Coffee. Geht mein Outfit auch?« Julia sollte Violetta führen und hatte sich deshalb ebenfalls etwas sorgfältiger gekleidet.


  »Du musst dich noch mal kämmen. Aber das kannst du im Auto machen. Gib zu, du hast noch mit Frankie geschmust!«


  Stephanie kontrollierte, ob alle Halfter und Führseile da waren, und lenkte ihr Auto dann Richtung Ringstraße. Kathi war tatsächlich schon da und striegelte Violetta.


  »Hoffentlich hält das Wetter!«, sagte sie, als die drei einander begrüßt und den sauberen Zustand ihrer Pferde bewundert hatten. »Es ist so schwül und gewittrig.«


  »Das Gewitter soll mal bis heute Abend warten. Oder wenigstens bis nach Coffees Vorstellung. - So, macht den Hänger auf, damit wir verladen können.«


  Julia führte Violetta zügig auf den Hänger. Die graue Stute hatte keine Angst vor dem Autofahren und stieg ohne Zögern ein. Coffee dagegen fand schon die Rampe verdächtig. Er hätte zwar gern den Leckerbissen gehabt, mit dem Kathi ihn lockte, aber das war kein wirklicher Anreiz für ihn, seine Hufe auf die Rampe zu setzen. Stephanie hatte ihm vorsichtshalber noch mal das »Komm - mit« angelegt und schob ihn mit Hilfe der hinteren Schlaufe sanft an. Zunächst setzte er aber nur die Hinterhufe immer näher an die vorderen. Irgendwann musste jetzt ein Sprung vorwärts kommen oder er würde umfallen! Stephanie tippte das Fohlen noch einmal nachdrücklich mit der Gerte an und mit einem Satz stand Coffee auf der Rampe. Zufrieden fraß er seinen Leckerbissen.


  »So, nun ganz rein. Guck mal, wie schön groß und sauber der Hänger ist!«


  So schnell ließ sich Coffee aber nicht überzeugen. Der kleine Hengst äugte zunächst in den Hänger und nahm einen Bissen Stroh, auf dem er nachdenklich herumkaute. Doch dann schien er zu dem Ergebnis zu kommen, ein Schluck Milch wäre nach all diesen Aufregungen genau das Richtige! Er stakste in den Hänger, auf dem er sich ohne Trennwand gut drehen konnte, und suchte Violettas Euter. Kathi und Stephanie schlossen die Klappe hinter ihm.


  »Jetzt musst du aber vorsichtig fahren«, meinte Kathi und Stephanie nickte.


  Sie fuhr dann so langsam und vorsichtig, dass Kathi und Julia nervös wurden. »Du hast eine Schlange von mindestens zwanzig Autos hinter dir!«, verkündete Julia.


  »Na und? Soll ich mein Fohlen durchschütteln, nur damit die schneller vorwärts kommen?«


  Kathi kicherte. »Wir hätten aber wenigstens ein Schild >Baby an Bord< am Hänger befestigen sollen.«


  Auf dem Stutenschauplatz war schon eine Menge los. Stuten und Fohlen aller möglichen Rassen und Farben wurden herumgeführt, aus- und wieder aufgeladen. Vor dem Wagen, neben dem die Pferde ihren Brand erhielten, stand eine lange Schlange von Pferdebesitzern mit Stuten und Fohlen an der Hand. Im Fell der Tiere erkannte Julia Buchstaben und Zahlen, die mit dickem, rotem Fettstift angebracht worden waren. Sie verrieten dem Brennmeister, mit welchem Brand die Pferde zu versehen waren.


  »Sollen wir schon ausladen, oder willst du erst fragen, wann wir drankommen?«, fragte Kathi, nachdem Stephanie in der Nähe des Schaurings geparkt hatte.


  »Ausladen. Im Hänger ist es so heiß und stickig. Da stehen Violetta und Coffee bestimmt lieber draußen.«


  Violetta verließ den Hänger freudig, nur Coffee musste erst wieder kritisch gucken, bevor er ins Freie sprang. Doch dann lockte ihn das bunte Treiben auf dem Platz. Am liebsten wäre er auf Entdeckungsreise gegangen, aber Julia packte ihn geistesgegenwärtig am Fohlenhalfter und hielt ihn fest, bis Stephanie mit dem Führstrick dazukam. Kathi legte Violetta den Bauchgurt um und Coffee wurde daran angebunden. Er tappte artig neben seiner Mutter her, als Stephanie sie zum Schauring führte.


  »Mal nachsehen, ob noch andere Leute mit Connemaras da sind!«


  Tatsächlich gab es noch weitere Vertreter von Violettas Rasse auf dem Platz. Der für die Zeiteinteilung zuständige Mann verriet Stephanie, es wären noch eine Stute mit Fohlen und eine zweijährige Stute zur Prämierung angemeldet: »Die Leute mit der Zweijährigen sind noch mal los, um ihre Fohlenstute zu holen. Auf die müssen wir warten, bevor Sie drankommen. Ich denke, wir planen die Connemaras nach den Haflingern und den Isländern ein.«


  Bis jetzt beherrschten den Ring noch die deutschen Reitponys. Eine Stute nach der anderen wurde gemeinsam mit ihrem Fohlen auf den mit Flatterband abgetrennten Schauplatz geführt. Ihr Vorführer stellte sie zunächst vor den Richtern auf. Dann mussten Stute und Fohlen im Trab hin- und zurücklaufen.


  »Wie bei der Lahmheitsdiagnose!«, bemerkte Julia, die sich dabei an Frankenstolz erinnert fühlte.


  Manche Leute ließen das Fohlen am Bauchgurt der Mutter angebunden vortraben, andere hatten einen eigenen Vorführer für das Kleine mitgebracht und einige ließen es sogar ganz frei laufen. Dann galoppierte es aber meist neben seiner Mutter her und präsentierte sich nicht im Trab.


  Zuletzt wurden Stute und Fohlen mit ihren Vorführern zur Seite gebeten. Dort warteten sie, bis alle anderen Fohlen ihrer Rassengruppe gemustert waren. Zum Schluss gingen alle hintereinander im Kreis und die Richter ermittelten das Siegerfohlen.


  Julia und Kathi sahen eine Zeit lang zu, machten sich dann aber auf die Suche nach den anderen Connemaras. Am Schauring wurde es irgendwann langweilig, und sie wollten lieber sehen, wie es mit der Konkurrenz stand.


  Als Erstes entdeckten sie die zweijährige Stute, mit der ein junges Mädchen auf dem Platz herumwanderte. Das junge Pferd war ziemlich aufgeregt.


  »Aber hübsch ist sie!«, begeisterte sich Julia. »So ein schöner Isabell!«


  »Nicht wahr!« Das zugehörige Mädchen war sichtlich stolz auf sein Pferd. »Die Farbe hat sie vom Vater. Ihre Mutter ist Schimmel. Die kommt übrigens auch gleich. Meine Eltern mussten zweimal fahren, um die drei Pferde herbringen zu können. Seid ihr auch mit Pferden hier?«


  Kathi und Julia erzählten ihr von Violetta und Coffee, und die drei stellten begeistert fest, dass die kleine Stute »Fair Lady« und Coffee denselben Vater hatten.


  »Aber unser diesjährigen Fohlen ist von einem anderen Hengst«, berichtete das Mädchen. »Auch wieder eine Stute. Sie ist noch braun, aber wir meinen, sie wird Schimmel.«


  »Und wo ist das dritte Fohlen?« Sie machten sich gemeinsam auf die Suche nach der letzten Connemara-Fohlenstute. Schließlich entdeckten sie einen Anhänger mit Connemara-Aufklebern. Die Leute hatten Stute und Fohlen noch nicht ausgeladen.


  »Kommen Sie doch gleich mit!«, lud Julia sie ein. »Stephanie meint, wenn eine Rassengruppe sich schon formiert hat, kommt man eher dran.«


  »Wir laden erst aus, wenn wir aufgerufen werden!«, meinte die Besitzerin der Pferde. »Sonst regt sich Jenny nur unnötig auf.«


  Die Stute schien tatsächlich etwas nervös zu sein. Sie scharrte im Hänger ungeduldig mit den Hufen. Vielleicht wollte sie aber auch nur heraus. Es war inzwischen noch schwüler geworden und in dem vollständig geschlossenen Hänger war es sicher nicht sehr gemütlich.


  Die Mädchen schlenderten wieder zum Schauring hinüber, wo Stephanie wartete. Violetta war recht ruhig, und Coffee äugte fasziniert in den Ring, in dem jetzt Haflinger vorgeführt wurden. Die Rassengruppe war fast so stark vertreten wie vorher die Reitponys. Julia zählte mindestens zehn dreijährige Stuten im Ring und davor warteten etliche Stuten mit Fohlen.


  Stephanie bewunderte Fair Lady und deren junge Besitzerin stellte sich als Martina Leuwen vor. Im Verlauf des Gesprächs erinnerte sich Stephanie, ihre Mutter schon einmal auf einer Connemara-Schau getroffen zu haben.


  »Da kommen meine Eltern!«, sagte Martina erfreut und wies auf ein Hängergespann, das gerade auf den Schauplatz gesteuert wurde. »Wir können dem Zeiteinteiler sagen, dass alle da sind. Vielleicht kommen wir dann noch vor den Isländern an die Reihe.«


  »Wäre schon gut, denn das sind bestimmt viele!«, meinte Kathi. »Und in absehbarer Zeit wird es regnen.« Die aufziehenden Wolken kündigten ein Gewitter an.


  »Ach, so viele Isis sind meistens gar nicht da«, sagte Stephanie. »Die haben doch eigene Schauen und stellen ganz selten auf normalen Schauplätzen vor. Da ist deine Mutter, Martina!« Sie wies auf eine untersetzte, kleine Frau, die eine Schimmelstute mit braunem Fohlen auf sie zu führte. Fair Lady begrüßte die Neuankömmlinge mit stürmischem Wiehern.


  »Und Snowflake, Ladys Mutter«, stellte Martina das Pferd vor.


  Frau Leuwen erkannte Stephanie sofort, und die beiden Frauen versicherten einander, wie hübsch sie ihre jeweiligen Pferde fänden. Snowflake hatte auch wirklich ein sehr schönes Fohlen. Die kleine Delight war zierlicher gebaut als Coffee und hatte ein ausgesprochen edles Köpfchen. Wenn sie trabte, schienen ihre Hufe kaum den Boden zu berühren. »Wie ein kleiner Araber!«, sagte Stephanie.


  Inzwischen waren die Haflinger endlich fertig und Stephanie und Frau Leuwen bereiteten sich auf ihren Auftritt vor. Mit Isländern waren nämlich tatsächlich nur zwei Aussteller gekommen: eine Familie mit einer dreijährigen Stute und einer eher klobigen Fohlenstute und eine junge Frau, die eine leichte, braune Stute am Halfter führte. Ihr elegantes, fuchsfarbenes Hengstfohlen tänzelte lebhaft am Führstrick.


  »Der hätte sich aber auch auf jeder Spezialschau bestens präsentiert!«, sagte Stephanie anerkennend zu ihr.


  »Ja, aber dann hätte ich drei Stunden fahren müssen. Und ich brauche auch niemanden, der mir bestätigt, wie gut er ist. Ich hab doch selber Augen im Kopf!« Selbstbewusst kraulte die junge Frau das Köpfchen ihres zutraulichen Fohlens. Stephanie lächelte ihr zu.


  Der kleine Hengst wurde natürlich vorn platziert, und die Richter schlugen seiner Besitzerin vor, ihn in zwei Jahren als Hengstanwärter zu zeigen.


  »Mache ich aber nicht«, verriet sie Stephanie, die ihr gratulierte. »Ich habe ihn für mich gezogen und er wird Reitwallach. Als Deckhengst und im Turnierzirkus hätte er kein allzu schönes Leben. «


  »Und jetzt wir«, sagte Frau Leuwen. »Wer geht als Erster rein?«


  »Connemaras, zweijährige Stute von Erin’s Pride!« Der Ringrichter nahm den Vorführern die Entscheidung ab und Martina ging mit Lady in die Bahn. Besonders begeistert davon, Snowflake wieder zu verlassen, war die kleine Stute allerdings nicht. Martina musste sie mit der Gerte antreiben, damit sie eintrat, und als sie vor den Richtern aufgebaut wurde, wieherte sie nach ihrer Mutter. Die jungen Stuten mussten ein Dreieck laufen, damit die Richter sie auch von der Seite sehen konnten, und zunächst kam Lady nicht richtig in Gang. Ein Helfer traf sie mit einer Longierpeitsche und die kleine Stute trat ärgerlich nach ihm aus. Dann entschloss sie sich aber doch noch, zu zeigen, was sie konnte. Sie schwebte in elegantem Trab durch die Bahn und kam prustend vor den Richtern zum Stehen.


  »Erste Prämie!«, entschied der Richter. »Eine kräftige, wenn auch noch etwas unfertige Zweijährige mit hervorragendem Gangwerk und Temperament.«


  »Wie soll eine Zweijährige denn anders sein als unfertig?«, wunderte sich Frau Leuwen. Sie wollte mit Snowflake eintreten, sah dann aber, dass die dritten Vorführer ihr zuvorgekommen waren. Die schienen es ernst zu meinen mit dem Ausladen, Vorführen und wieder Einladen.


  »Hengstfohlen vom 2. 4., Vater >Great Lord’s Son<«, verkündete der Ansager.


  Das Fohlen war dunkelbraun und im Moment in einer etwas ungünstigen Entwicklungsphase. Seine Kruppe war deutlich höher als sein Widerrist und steckte mitten im Fellwechsel, sodass es ziemlich gerupft aussah. Obendrein zerrte es wild am Bauchgurt seiner Mutter, einer sehr hübschen Grauschimmelstute. Von seinen Gängen war bei dieser Vorführung nichts zu sehen.


  »Der hätte sich besser präsentieren können«, sagte Frau Leuwen fast etwas bedauernd. »Ich kenne Lord’s Son, er macht an sich nette Fohlen.«


  Als Nächste war Stephanie an der Reihe. Sie löste Coffee von Violettas Bauchgurt und führte ihn neben Violetta und Julia hinein.


  »Hengstfohlen vom 17. 5., Vater > Erin’s Pride<.«


  Julia stellte Violetta vor die Richter, lächelte ihnen zu und sagte »Guten Tag«. Stephanie hatte ihr eingeimpft, dass Höflichkeit im Schauring den Eindruck des Fohlens immer noch etwas verbesserte. Stephanie baute Coffee daneben auf. Der kleine Hengst hatte bereits gelernt, sich mit der Gerte in die richtige Stellung lavieren zu lassen, und stand artig still, während sie den Richtern die Abstammung seiner Mutter nannte.


  Beim Vortraben ging Violetta den vorgesehenen Zeitlupentrab und Coffee schwebte programmgemäß neben ihr her. Nur auf dem Rückweg schien ihm so viel Bravsein unheimlich zu werden und er entlud seine Spannung in einem gewaltigen Luftsprung und ein paar Galopphopsern. Trotzdem war Stephanie sehr zufrieden, als sie die Ponys nun zur Seite führten und Coffee wieder an Violettas Bauchgurt befestigten. Bei der Rangierung der Fohlen sollte er neben seiner Mutter bleiben.


  Frau Leuwen, Snowflake und Delight gaben ebenfalls eine gute Vorstellung. Delight hüpfte übermütig neben ihrer Mutter her und zeigte genug von ihrem eleganten Trab, damit sich die Richter ein Bild machen konnten.


  Schließlich reihten sich alle hintereinander ein und die Richter kamen in die Mitte des Rings. Die Diskussion war allerdings nur kurz. »Der Hellbraune zwei vor! Das braune Stutfohlen eins vor!«


  Damit hatte Coffee den ersten Platz und Delight den zweiten. Beide mussten sich in der Mitte noch mal aufstellen und der Chefrichter erklärte dem Publikum die Entscheidung.


  »Ein schon sehr gut entwickelter, kleiner Hengst mit hervorragender Oberlinie und klaren, weiten Bewegungen, dazu eine besonders interessante Farbe. Bitte im nächsten Jahr als Hengstanwärter wieder vorstellen. Als zweitplatziertes Fohlen haben wir ein leichtes, sehr typvolles Stutfohlen mit edlem Kopf und besonders eleganten Bewegungen. Das dritte Fohlen ist ebenfalls viel versprechend. Es hat große Bewegungen und viel Temperament. Alle Fohlen sind prämiert!«


  Der zweite Richter griff zum Fettstift und zeichnete eine römische Eins auf Coffees Hinterteil.


  »Das war’s jetzt?«, fragte Kathi die strahlende Stephanie, als Julia und sie den Ring verließen.


  »Das war’s. Bis auf das Brennen. Und wenn alles zügig geht, schaffen wir das auch noch, bevor der Wolkenbruch sich entlädt. War Coffee nicht wundervoll?«


  Kathi und Julia versicherten ihr, noch nie ein so artiges Fohlen erlebt zu haben. Julia nahm Stephanie die Pferde ab, während sie zum Auto lief, um Geld zu holen. Beim Brennen waren auch die Gebühren für die Eintragung zu entrichten.


  Julia stellte sich mit Violetta hinter der jungen Frau mit dem Islandfohlen an. Der kleine Fuchs zeigte lebhaftes Interesse an Coffee. Auch Coffee strebte neugierig auf ihn zu.


  »Die zwei würden gut zusammenpassen!«, lächelte die junge Frau. »Steht euer Kleiner mit einem anderen Fohlen zusammen?«


  Julia schüttelte den Kopf. »Nur noch mit einem Wallach und einer Warmblutstute.«


  »Meiner ist leider auch allein. Dabei hätte ich reichlich Weiden, aber die Leute, deren Stute und Fohlen ich dazunehmen wollte, sind abgesprungen. Sie finden das Fohlen so süß, da konnten sie sich nicht davon trennen. Das arme Wesen muss nun in der Box im Reitstall aufwachsen! Meiner hat wenigstens noch einen Dreijährigen zur Gesellschaft!«


  »Auch einen Isländer?«, fragte Stephanie. Sie war eben hinzugekommen und nahm Julia die Pferde wieder ab.


  Die junge Frau schüttelte den Kopf. »Nein, einen Haflinger. Ich gucke nicht nach der Rasse. Ihren kleinen Hengst zum Beispiel könnte ich direkt mitnehmen!«


  Stephanie überlegte. »Vielleicht komme ich drauf zurück. Ich trenne mich ganz ungern von Coffee und Violetta, aber es wäre natürlich schöner für ihn, wenn er mit einem anderen Fohlen spielen könnte. Wo wohnen Sie denn?«


  Die beiden Frauen tauschten Adressen aus. Tonia Hellwig wohnte in Datteln, ungefähr zwanzig Kilometer entfernt, und sie hatte große Weiden mit Obstbäumen, Unterstand und sicherer Einzäunung.


  Inzwischen war der kleine Isländer an der Reihe, gebrannt zu werden. Julia sah zu, während Stephanie die Eintragungsgebühren für Coffee entrichtete. Kathi bot Frau Hellwig an, ihre Stute festzuhalten, und so nahm Frau Hellwig den kleinen Bragi ans Halfter und kraulte ihm kräftig den Hals, während der Brennmeister ihm das Brandeisen mit einem I für Isländer aufdrückte. Dabei qualmte und stank es, und Julia fand, es sähe gefährlich aus, aber Bragi machte nur einen kleinen, empörten Hopser. Dann lief er zu seiner Mutter und nahm einen tröstenden Schluck Milch. Auch Coffee nahm den Fohlenbrand ohne größere Aufregung hin. Sein Hinterteil zierte anschließend der Kleinpferdebrand.


  Stephanie gestand, ihr täte das Brennen jedes Mal mehr weh als den Pferden. Tonia Hellwig nickte verständnisvoll und zog eine Tube Brandsalbe aus der Tasche.


  Stephanie lachte, griff in ihre Hosentasche und förderte die gleiche Packung zu Tage.


  »Alle anderen werden uns für verrückt halten!«, sagte Tonia, während sie Bragis Brand damit einrieb.


  »Sollen sie doch!«, meinte Stephanie. »Dabei ist es der pure Aberglaube, der Brand würde schöner, wenn er sich etwas entzündet. Meine Violetta hat einen sehr deutlichen Brand, obwohl ich sie behandelt habe.«


  »Und Blandas Brand war entzündet, aber jetzt sieht man nichts mehr von dem Zeichen. Alles Blödsinn!«


  »Na, die zwei haben sich ja gesucht und gefunden!«, meinte Kathi zu Julia. Stephanie hatte die Mädchen losgeschickt, ein paar Flaschen Cola zu holen. Dann wollte sie schnell verladen, denn jetzt wurde es so düster auf dem Schauplatz, dass wirklich jeden Moment mit dem Gewitter gerechnet werden musste. »Glaubst du, Stephanie gibt Coffee wirklich weg?«


  »Vorstellen kann ich’s mir nicht!«, erwiderte Julia. »Aber sie redet schon dauernd davon, Coffee brauche Fohlengesellschaft. Und Datteln wäre ja nicht aus der Welt. Sollen wir echt noch zur Bierbude? Es fängt schon an zu regnen und bei Gewitter will Stephanie bestimmt nicht verladen!«


  Sie beschlossen, auf die Cola zu verzichten, und rannten zurück zum Hänger. Stephanie verabschiedete sich gerade von Familie Leuwen. Auch sie hatte die ersten Regentropfen bemerkt und freute sich, dass die Mädchen zurückkamen. Es war auch keine Minute zu früh! Gerade als sie den widerstrebenden Coffee auf den Hänger geschoben hatten, wurde der Regen zum Wolkenbruch.


  »Exaktes Timing!«, sagte Stephanie zufrieden. »Jetzt bringen wir schnell die Pferde nach Hause und dann lade ich euch in die Eisdiele ein!«
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  In den nächsten Wochen traf Stephanie noch keine Entscheidung über eine Sommerweide für Coffee und Violetta. Sie sprach zwar ab und zu davon und besuchte Tonia Hellwig auch einmal, konnte sich aber nicht zu einer Trennung von ihren Pferden durchringen.


  Julia bekam ihre Überlegungen dazu nur am Rande mit. Ihre Hauptsorge betraf nach wie vor Frankie und mit seiner Behandlung hatte sie auch genug zu tun. Sie brachte ihm dreimal am Tag seine Tropfen und stellte ihn auf die Weide, denn auch, wenn er nicht geritten werden sollte, brauchte er Bewegung und Beschäftigung. Julia betrachtete wehmütig die Mädchen aus der Reitabzeichenabteilung, die auf dem Außenplatz Unterricht erhielten, während sie Frankie an der Hand grasen ließ. Sie wäre zu gern dabei gewesen, aber Danny eignete sich nicht besonders gut zum Dressurreiten und Pretty war ausgerechnet am Reitabzeichentag für eine Dressurprüfung gemeldet.


  »Von mir aus könnten wir das Turnier auch sausen lassen«, meinte Kathi, als sie Julias traurige Miene sah. »Aber mein Vater will unbedingt, dass Pretty Stadtmeisterin wird.«


  Darüber musste Julia lachen. »Er will wohl mehr, dass du Stadtmeisterin wirst! Sammelt er immer noch Zeitungsausschnitte mit den Berichten von deinen Platzierungen?«


  »Mit wachsender Begeisterung! Wenn’s nach ihm ginge, wären wir jeden Sonntag auf einem Turnier, während ich zweimal im Monat schon zu viel finde. Ist doch immer wieder das Gleiche: Man startet gegen dieselben Reiter mit denselben Pferden und oft sind es auch noch dieselben Richter. Ich glaube, den meisten Spaß haben die Väter am Bierwagen!«


  »Kann ja sein. Aber ich wäre trotzdem gern mal dabei. Immer nur zugucken macht erst recht keinen Spaß!« Julia war ehrgeiziger als Kathi und wäre oft gern an ihrer Stelle gewesen, wenn Pretty Petras Stute wieder mal auf den zweiten oder dritten Platz verwies.


  »Bei unserem Turnier im September kannst du doch mitmachen!«, tröstete Kathi ihre Freundin. »Holthoff hat fest versprochen, dass es ein Geschicklichkeitsreiten gibt, und dabei wird Danny alle anderen schlagen!«


  »Am liebsten würde ich Frankie reiten!«, gestand Julia. »Der macht inzwischen alle Trailaufgaben an der Hand. Und guck mal, was ich ihm noch beigebracht habe!«


  Sie forderte Frankenstolz auf, den Kopf aus dem Gras zu heben, stellte ihn neben sich auf und tippte sein linkes Vorderbein an. Nach kurzer Überlegung knickste Frankie daraufhin wie ein Zirkuspferd.


  »Ist ja toll!«, begeisterte sich Kathi. »Er macht ja ein Kompliment wie Danny! Hast du ihm das ganz allein beigebracht?«


  Julia nickte. »Stephanie hat mir erklärt, wie’s geht. Ich wollte ihm gern ein paar Sachen beibringen, damit er sich nicht langweilt. «


  »Und was macht sein Bein?«


  Julia zuckte die Achseln. »Wieder so wie vor dem Vertreten. Wenn er auf der Weide läuft oder mit mir spazieren geht, merkt man nichts. Aber aus der Box kommt er immer noch so stuckerig. Ich meine zwar, das wird in der letzten Zeit besser, aber sicher bin ich mir nicht.«


  »Wäre ja gut, wenn es besser wäre, bis Herr Friedhelm zurückkommt«, meinte Kathi. »Wie lange bleibt er denn noch weg?«


  »Vier Wochen. Genauso lange, wie Frankie noch nicht geritten werden soll. Wenn der heimkommt, kann er gleich wieder loslegen. Nur ich habe immer so ein Pech!« Julia vergrub ihr Gesicht in Frankies Mähne, damit Kathi die Tränen in ihren Augen nicht sah. Und sie wusste nicht einmal genau, ob sie weinte, weil sie nicht reiten konnte oder weil sie Frankie in absehbarer Zeit würde hergeben müssen.


  



  Drei Wochen später war die Besserung in Frankies Bewegungen nicht mehr zu übersehen. Der große Braune stolperte jetzt nicht mehr, wenn er aus der Box trat, sondern folgte Julia freudig ins Freie oder in die Reithalle. Er lief ihr mit und ohne Halfter nach und in der Halle gelang den beiden eine richtige kleine Freidressur: Frankie trabte und galoppierte auf Kommando um Julia herum, kam zu ihr, ging rückwärts und seitwärts.


  »Da sieht man mal, was aus einem Pferd werden kann, wenn man sich nur intensiv damit beschäftigt!«, sagte Holthoff anerkennend zu Stephanie, als Julia den beiden ihre Schau vorführte. »Ich wünschte nur, der Friedhelm hätte etwas mehr Sinn für solche Dinge!«


  »Sie befürchten, er wird das Pferd verkaufen?«, fragte Stephanie.


  »Da bin ich mir fast sicher. Der Mann ist Buschreiter. Mehr kann er nicht und mehr will er nicht. Und eine tiefere innere Bindung hat er auch nicht an sein Pferd. Frankenstolz ist sein drittes, seit er hier die Box hat.«


  Stephanie seufzte. »Dann komme ich lieber mal mit, wenn Julia ihm das Pferd übergibt. Ich denke, sie wird eine Menge Trost brauchen. Aber vielleicht findet sich ja hier im Verein ein neuer Käufer. Die Leute bewundern doch alle, wie Frankie jetzt hinter Julia herläuft. «


  Holthoff zuckte die Achseln. »Warten wir erst mal ab, was die Tierärztin morgen sagt. Sie will zu einer Zwischenkontrolle vorbeikommen und entscheiden, ob Julia das Pferd jetzt wieder reiten kann.«


  Frau Dr. Mohn war sehr zufrieden mit Frankenstolz’ Zustand. Sie machte Julia auf seinen freieren und federnden Gang aufmerksam. »Wenn du es nicht übertreibst, kannst du ihn jetzt wieder reiten. Aber keine Sprünge und zunächst auch keine Dressur in der Halle, damit ihm die engen Wendungen erspart bleiben. Bummle einfach mit ihm im Gelände herum. Viel Schritt, etwas Trab, du bist ja auch nicht so schwer. Und gib ihm weiter seine Medikamente. In ein oder zwei Monaten machen wir dann eine zweite Röntgenaufnahme zur Kontrolle.«


  Julia hätte die Tierärztin am liebsten umarmt. Herr Friedhelm sollte erst in einer Woche zurückkommen und so blieb ihr wenigstens noch etwas Zeit für ihr Pflegepferd.


  Als sie Frankie am nächsten Tag zum ersten Mal wieder sattelte, beneidete sie auch die Reitabzeichenmädchen nicht mehr. Die mussten in der Sommerhitze auf dem Reitplatz schwitzen und sie konnte gemütlich in den kühlen Rauforst. Was wollte sie mehr?


  Stephanie und Danny begleiteten sie auf den ersten Ausritten und am Tag vor Herrn Friedhelms Rückkehr nahmen sie Violetta und Coffee mit in den Wald. Das Fohlen lief jetzt schon recht artig am Führstrick mit, und wenn im Rauforst nicht viel los war, ließ Stephanie es auf den Reitwegen frei laufen.


  »Ist es nicht blöd, dass ich Frankie gerade jetzt abgeben muss, wo endlich die Sommerferien angefangen haben?«, fragte Julia, während sie Frankie an Coffee schnuppern ließ. Das Fohlen legte die Ohren zur Seite und kaute mit geöffnetem Maul. Das signalisierte dem erwachsenen Pferd, es habe ein schutzbedürftiges Fohlen vor sich.


  »Das ist wirklich dumm. Aber in den Ferien kannst du ja Danny jeden Tag reiten. Entweder morgens mit mir, Violetta und Coffee oder nachmittags auf dem Reitplatz. Du musst schließlich für das Vereinsturnier üben. - Jetzt komm, Coffee, bleib nicht bei jedem Gullydeckel stehen!«


  Das Reiten mit dem Fohlen bei Fuß war ganz anders als die Ausritte, die Julia sonst mit Stephanie machte. Coffee fand die Welt immer noch überaus spannend und manchmal etwas gefährlich und ständig musste er stehen bleiben und sich irgendetwas genau ansehen. Hin und wieder machte er auch einen Hupfer oder schoss plötzlich vorwärts und musste mit dem Führstrick gebremst werden. Erst wenn er im Rauforst frei lief, wurde es richtig schön. Dann rannte er mit wilden Bocksprüngen hinter seiner Mutter her oder setzte sich eifrig an die Spitze der Gruppe. Einmal stoppte er ganz plötzlich vor einem Reitwegeschild und Julia wäre beinahe aufgeritten. Aber inzwischen ließ sich Frankie fast so leicht regulieren wie Stephanies Pferde und Kathis Pretty.


  Julia genoss den Ausritt und war bester Laune, als sie Frankie anschließend in der Stallgasse absattelte. Gerade wollte sie Petra von dem Ritt mit Coffee erzählen, als Holthoff aus seinem Büro kam.


  »Julia? Herr Friedhelm hat eben angerufen. Er kommt morgen um zehn nach dem Pferd sehen.«
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  Am nächsten Morgen ließ Julia Frankie schon früh um acht auf die Weide, damit er Auslauf hatte, bevor Herr Friedhelm zum Reiten kam. Sie wollte dem Pferd noch einmal etwas Gutes gönnen, denn in Zukunft würde es sicher nicht mehr jeden Tag an die frische Luft kommen.


  »Aber vielleicht erlaubt Herr Friedhelm mir ja trotzdem, ihn öfter mal rauszubringen!«, sagte Julia, während sie Kathi und Stephanie half, ihre Pferde von der Weide an der Ringstraße zu holen und wieder zu Stephanies Häuschen zu bringen. Hier war das Gras inzwischen nachgewachsen. Die drei beeilten sich, um rechtzeitig im Reitstall zu sein.


  »Glaube ich nicht«, meinte die realistische Kathi. »Dann müsste der Mann ja immer bis zur Weide stiefeln, um sein Pferd zu holen - und dem liefe Frankie garantiert nicht so nach wie dir! Außerdem hätte er mehr zu putzen.«


  »Der arme Frankie!« Julia seufzte.


  »Ich hab dir gesagt, du sollst dein Herz nicht an ihn hängen!«, sagte Stephanie. Aber es klang eher resigniert als vorwurfsvoll.


  Friedhelms Auto stand schon auf dem Hof, als die drei um zehn Uhr im Reitstall eintrafen. Herr Friedhelm kam gerade mit Holthoff aus dem Stall. Frankenstolz’ Besitzer sah sehr schneidig aus. Er war etwas schlanker geworden und braun gebrannt von der Sonne in Kuwait. Doch sein Gesichtsausdruck war missmutig.


  »Wieso denn auf der Weide, Holthoff? So früh am Morgen? Da kann er sich doch erkälten!«


  »Erkälten?« Julia und Kathi hätten beinahe losgekichert. Es war ein strahlend heller Sommertag und schon jetzt über 25 Grad warm.


  Herr Holthoff blieb ernst. »Frankenstolz hatte in der letzten Zeit viel freien Auslauf, weil er nicht geritten wurde. Ich habe Ihnen ja gesagt, er war krank. Ah, da ist Julia. Holst du das Pferd mal rein, Julia?«


  Julia begrüßte Frankenstolz’ Besitzer und ging dann in den Stall, um das Halfter zu holen. Sie war ganz froh, dass Holthoff es übernahm, Herrn Friedhelm von Frankies Krankheit zu berichten. »Aber bei mir hat er nie gelahmt!«, hörte sie Herrn Friedhelm sagen, als sie an den Männern vorbeiging. Hoffentlich gab er nicht ihr die Schuld an Frankies Problemen.


  Frankenstolz wieherte bei Julias Anblick und trabte zum Zaun. Sie legte ihm rasch das Halfter um.


  »Sieht ja ganz gut aus!«, sagte Herr Friedhelm, als sie das Pferd auf ihn zuführte. »Vielleicht ein bisschen dick geworden, aber das trainiere ich ihm schnell wieder ab. Jetzt kommen Sie aber erst mal auf den Punkt, Holthoff, ich hab nicht den ganzen Tag Zeit. Was meinte diese Tierärztin?«


  Julia führte Frankenstolz voraus in den Stall und hörte Holthoffs Erklärungen deshalb nur mit halbem Ohr. Auf dem Hof musste sie obendrein aufpassen, nicht mit Petras Finessa zusammenzustoßen. Petra hatte das Pferd gewaschen und versuchte nun, ihm den Schaum aus dem Fell zu spülen, aber die nervöse Stute scheute vor dem Schlauch und wollte nicht still stehen. Stephanie griff ein, bevor sie vollends durchdrehte.


  »Soll ich sie dir mal halten?«, fragte sie Petra. »Allein ist das Abspritzen schwierig, wenn die Pferde es nicht gewöhnt sind.«


  Julia sah, wie sie dem Mädchen das Pferd abnahm und beruhigend auf Finessa einsprach.


  Aber dann forderte Herr Friedhelm Julias ganze Aufmerksamkeit. »Was? Wie war das? Hufrolle? Das meinen Sie doch nicht im Ernst!«


  »Es ist eindeutig, Herr Friedhelm. Wir haben ihn röntgen lassen«, sagte Holthoff geduldig.


  »Es ist aber schon viel besser geworden!«, wagte Julia anzumerken, während sie Frankenstolz in die Box führte.


  Herr Friedhelm schien sie gar nicht zu hören. »Ah, das kommt davon, wenn man so alte Gäule behält. Wenn ich ihn vor zwei Jahren abgestoßen hätte, hätte er noch was gebracht, aber so ... Mit Hufrolle kann man sie ja nur noch schlachten lassen!«


  »Schlachten?« Julia durchfuhr ein eisiger Schauer. Das konnte der Mann nicht ernst meinen.


  »Na, nicht so eilig, Herr Friedhelm. Julia hat mit ihm diese homöopathische Behandlung ...«


  »Ach, kommen Sie mir nicht mit so was, Holthoff, das ist doch die reinste Geldverschwendung! Wenn ich da gewesen wäre, hätte ich gleich den Schlachter angerufen. So hat man nur Ärger und Kosten!«


  »Aber... aber die Tierärztin meint, wenn man ihn vorsichtig reitet...« Julia sprach jetzt so laut, dass man sie nicht überhören konnte.


  Herr Friedhelm fiel ihr sofort ins Wort. »Unsinn! Wenn ich das schon höre! Ich hab das Pferd zum Reiten, Mädchen, nicht zum Hätscheln! Ich arbeite den ganzen Tag, da will ich mich abends entspannen und nicht mit ’nem lahmen Gaul rumärgern! Kommt nicht in die Tüte, das Pferd geht weg!«


  »Aber Sie könnten ihn doch weiterverkaufen!«, schlug Holthoff vor. »An irgendwelche Freizeitreiter, die sowieso nicht springen wollen. Sie sollten sich mal angucken, was Julia ihm alles beigebracht hat. Der wäre ein ganz gutes Familienpferd!«


  »Mit Hufrolle? Verkaufen? Sie machen wohl Witze! Den nimmt mir doch kein Händler mehr ab. Und ich lass mir auch nicht nachsagen, ich verkaufe lahme Pferde ...«


  »Wenn Sie dazusagen, dass er Hufrolle hat, ist das doch in Ordnung«, warf Kathi ein.


  »Ja, ja, und nach ein paar Wochen krieg ich ihn dann zurück! Kommt nicht in Frage. Wie sagt man noch ... Ein Ende mit Schrecken ist besser als ein Schrecken ohne Ende!«


  »Sie können ihn doch nicht einfach umbringen!«, rief Julia.


  »Der wird nicht umgebracht, der kriegt den Gnadentod! Das geht ganz schnell und erspart ihm weitere Schmerzen. Mit Hufrolle quält der sich doch nur...«


  Frankie sah nicht aus wie ein gequältes Tier. Im Gegenteil, er schaute unternehmungslustig aus der Box und versuchte, Julia durch die Gitterstäbe zu berühren.


  »Aber er...« Julia wagte noch einmal, etwas einzuwenden, doch Herr Friedhelm hörte nicht hin.


  »Kann ich gerade mal Ihr Telefon benutzen, Holthoff? Dann bringen wir’s sofort hinter uns. Ich muss schon sagen, so hatte ich mir das Nachhausekommen nicht vorgestellt!«


  »Vielleicht sollten Sie es sich doch noch mal überlegen ...«


  Julia hörte, wie Holthoff versuchte, auf Herrn Friedhelm einzuwirken, aber sie wusste, es würde keinen Sinn haben. Blind vor Tränen stolperte sie in Frankies Box und schluchzte an seiner Schulter.


  »Ich such mal Stephanie ...«, murmelte Kathi.


  Ein paar Minuten später sah Julia die beiden zurückkommen. Stephanie war offensichtlich wütend.


  »Der Kerl will was?«, fragte sie, als sie die Stallgasse durchquerten, und dann hörte Julia nur noch die Tür zu Herrn Holthoffs Büro zuschlagen.


  Kathi hatte nicht nur Stephanie alarmiert, sondern offensichtlich gleich den ganzen Stall von der Neuigkeit unterrichtet. Julia hörte Petra und ihre Freundin Monika auf der Stallgasse über Herrn Friedhelm reden. Sie schöpfte ein winziges bisschen Trost daraus, dass selbst Petra sein Vorhaben »gemein« fand. Aber all das würde Frankenstolz nichts nützen. Julia hockte sich weinend in eine Ecke der Box und dachte an all die Fernsehfilme über Schlachthöfe und Tiertransporte, die sie je gesehen hatte. Wer weiß, was Frankie alles bevorstand, wenn der Schlachter ihn abholte.


  Schließlich hörte sie wieder die Tür zu Holthoffs Büro und Stephanies laute und ärgerliche Stimme: »Keine fünf Minuten länger, darauf können Sie sich verlassen!« Stephanie rauschte offensichtlich wutentbrannt aus dem Stall.


  Kathi folgte langsamer und blieb vor Frankies Box stehen. »Hör auf zu weinen, Julia!«, sagte sie mit belegter Stimme. »Er muss nicht zum Schlachter. Stephanie hat ihn gerade gekauft!«
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  Noch bevor Kathi Näheres erzählen konnte, kam Stephanie zurück und hielt Julia das Halfter von Monikas Pferd Smutje hin. Smutje war ein schweres Pferd mit einem ähnlich großen Kopf wie Frankie.


  »Hier, Julia, das müsste ihm eigentlich passen. Monika leiht es uns, bis wir ihm ein eigenes besorgt haben. Kathi hat dir sicher erzählt, dass wir ihn mitnehmen!«


  »Du hast ihn wirklich gekauft?« Julia konnte ihr Glück kaum fassen.


  »Habe ich. In einem Anfall von Tierliebe. Das war sozusagen mein Beitrag zum Thema >Häng ja nicht dein Herz an ein Pferd<.«


  Da die verwirrte Julia immer noch keine Anstalten machte, Stephanie das Halfter abzunehmen, ging sie selbst in die Box, streichelte Frankie und halfterte ihn auf. »Bist du jetzt vielleicht wieder bei dir und kannst ihn in die Ringstraße bringen?«, fragte sie Julia. »Ich habe diesem Herrn Friedhelm nämlich garantiert, die Box in fünf Minuten zu räumen! Er wollte sie so rasch wie möglich frei haben. Für ein neues Pferd! Der hätte Frankie weggeworfen und ersetzt wie einen kaputten Tennisschläger!«


  Julia nickte und wischte sich die letzten Tränen ab. Das alles ging ein bisschen zu schnell für sie. Als sie Frankie aus der Box führte, kam Herr Holthoff mit dem Halfter seines Pferdes Ephrahim. »Oh, ihr habt schon ein Halfter. Ich dachte, ich könnte Ihnen helfen, Frau Heiden. Das war großartig, wie Sie das gemacht haben!« Der Reitlehrer strahlte Stephanie an.


  »Wie man’s nimmt«, meinte Stephanie. »Man kann auch sagen, ich bin verrückt. Was soll ich mit dem angeschlagenen Riesenbaby?«


  »Es war trotzdem großartig!«, beharrte Holthoff. »Wenn es nicht manchmal Leute wie Sie gäbe, würde ich irgendwann an meinem Job verzweifeln. Ich bin nämlich mal Reitlehrer geworden, weil ich Pferde gern hab. Und Kunden wie dieser Friedhelm... Sie müssen Frankenstolz übrigens nicht sofort wegbringen. Vor morgen früh kriegt der Mann bestimmt kein neues Pferd vom Händler. «


  »Morgen früh?«, fragte Kathi. »So schnell will der ein Pferd kaufen?«


  »Nicht gleich kaufen: ausprobieren. Friedhelm kauft immer bei demselben Händler. Den ruft er an und der stellt ihm in null Komma nichts ein Pferd zum Ausprobieren in die Box. Das kann er zwei Wochen behalten und muss sich dann entscheiden, ob er es kauft oder ein anderes probiert. Gewöhnlich nimmt der Händler auch das alte Pferd in Zahlung. Aber eben nicht gern ein krankes.«


  »Wie beim Autohändler!«, regte Kathi sich auf. »Fehlt nur noch die Leasingabmachung!«


  »Pferdeleasing gibt es auch schon, Kathi. Glaub bloß nicht, dass da irgendjemand Skrupel hat!«, erklärte Stephanie und wandte sich dann an Holthoff. »Wir nehmen Frankie doch lieber gleich mit, Herr Holthoff. Er kann auf Kathis Weide stehen, bis wir überlegt haben, wie wir ihn am besten in die Herde integrieren - Danny wird sich nicht gerade über ihn freuen, das weiß ich jetzt schon. Aber vielen Dank für das Halfter und das Angebot.« Stephanie lächelte dem Reitlehrer zu und trat dann mit Julia, Kathi und Frankie ins Freie.


  



  »So, und jetzt erzähl mal! Du warst doch dabei, als Stephanie ihn gekauft hat, oder?« Julia und Kathi saßen in der Sonne vor dem Stall in der Ringstraße und sahen Frankie beim Grasen zu. Endlich hatte Julia Gelegenheit, ihre Freundin auszuhorchen.


  »Es ging an sich ganz schnell. Ich hatte Stephanie erzählt, was Friedhelm gesagt hat, und Petra meinte auch gleich, sie traut ihm das zu. Dann sind wir in Holthoffs Büro gegangen, und Herr Friedhelm erzählte gerade, man könnte ein Pferd nur bis zehn Jahre behalten, danach wäre es Schrott. Da war Stephanie natürlich gleich auf hundertachtzig, kannst du dir ja vorstellen. Aber sie hat sich ganz gut beherrscht und es noch mal so versucht, wie Holthoff vorher schon, mit >überlegen< und >an Freizeitreiter verkaufen<. Und sie hat Friedhelm erzählt, wie viel Mühe du dir mit Frankie gegeben hast. Aber das kam alles nicht an. Ich meine, mit Stephanie konnte er natürlich nicht so umspringen wie mit uns, aber da machte er dann auf salbungsvoll. Nach dem Motto: >Ihr Mädchen seid ja ganz nett, und Frauen dürfen auch mal etwas sentimental sein, aber wenn’s um Pferde geht, mischt ihr euch besser nicht ein.<«


  »Da hat Stephanie endgültig zu viel gekriegt!«, warf Julia ein.


  »Und ob. Aber den Rest hat’s ihr, glaub ich, gegeben, als er dann anfing zu jammern, wie teuer es ihn käme, Frankie noch ein paar Tage zu behalten. Er brauche ja schließlich ein gesundes Pferd zum Reiten und da könne er Frankie unmöglich noch mitfüttern! Das musst du dir mal überlegen! Draußen steht sein dicker Wagen, er hockt da in Ganzlederreithose und Maßstiefeln und lamentiert, wie teuer eine Verkaufsannonce für Frankie wäre! Auf jeden Fall ging er nicht davon ab: Der Schlachter wäre die einfachste Lösung. Und auch besser für das Pferd, damit es von seinen Leiden erlöst würde. Als er den ganzen Quatsch noch mal abgelassen hatte, fragte Stephanie ihn, was er vom Schlachter für das Pferd kriegen würde, und er meinte, so 1600 Mark. Na ja, und dann zog sie einfach das Scheckbuch und knallte ihm den Scheck mit großer Geste auf den Tisch!«


  »Toll!«, sagte Julia. »Einfach toll!«


  »Holthoff meinte noch, wir sollten den Schlachtpreis genau erfragen. 1600 wäre vielleicht etwas viel, aber Stephanie sagte ganz sarkastisch, sie müsste zum Glück nicht mit dem Pfennig rechnen. Ja, und dann fing Friedhelm noch mit der Box an, die schnell geräumt werden müsste, und den Rest weißt du.«


  »Ich kann’s immer noch nicht glauben!«, sagte Julia. »Wir werden Frankie behalten - für immer!«


  Sie lief zu ihrem Pferd und umarmte es, ohne dabei Kathis skeptischen Blick zu bemerken.


  



  Stephanie kam eine halbe Stunde später. Sie hatte noch ein paar Besorgungen gemacht und telefoniert. Nun schwenkte sie vergnügt ein neues, gelbes Halfter für Frankie.


  »Alles geregelt«, erklärte sie. »Ich habe gerade mit Tonia Hellwig gesprochen. Wir können Violetta und Coffee heute noch zu ihr bringen. Dann bekommt Coffee seine Sommerweide und bei uns reicht das Gras für Frankie.«


  »Du willst wirklich dein Fohlen weggeben, damit ich Frankie behalten kann?«, fragte Julia.


  »Ich drücke mich schon viel zu lange um den Entschluss. Coffee muss in Fohlengesellschaft aufwachsen und er braucht mehr Auslauf als unsere kleinen Weiden. Bei Tonia ist er bestens aufgehoben! Nun guck nicht so, als wolltest du gleich wieder in Tränen ausbrechen, Julia. Setz dich lieber in Gang und bring Monika ihr Halfter zurück. Und dann holst du Danny hierher in die Ringstraße. Es ist besser, er lernt Frankie kennen, ohne seine Stuten dabeizuhaben. Heute Abend holen wir Pretty dann auch wieder her. Die Weide ist größer und übersichtlicher als die bei meinem Haus. Da gerät nicht so leicht ein Pferd in den Zaun, wenn sie sich schlagen.«


  »Meinst du denn, sie machen das?«, fragte Kathi ängstlich.


  »Möglich wär’s. Sie müssen ihre Rangordnung ausmachen und dabei fliegen oft genug die Fetzen. Aber um Pretty musst du dir sicher keine Sorgen machen. Danny wird Frankie kaum an sie heranlassen! Ich hoffe nur, dieser Reitelefant hat ein halbwegs gesundes Sozialverhalten!«


  Stephanie hatte den Mädchen früher schon einmal erzählt, dass viele Boxpferde Schwierigkeiten hätten, mit anderen Pferden zurechtzukommen. Aber Frankenstolz hatte in der letzten Zeit oft die Weide mit einem jungen Hengst geteilt und dabei war es nie zu Streit gekommen.


  Monika war noch im Reitstall, als Julia und Kathi mit dem Halfter kamen. Sie hatte Smutje auf den Reitplatz gelassen und sah ihm beim Wälzen zu. Der dicke Falbe war schon vollständig mit Staub bedeckt.


  »Na, hat eure Neuerwerbung sich schon eingelebt?«, fragte Petra, die neben Monika am Zaun stand. »Wo will Frau Heiden eigentlich mit dem Riesenpferd hin?«


  »Wir quartieren zwei andere Pferde aus«, antwortete Julia. »Dann hat er Platz im Stall.«


  »Quadratmetermäßig vielleicht, aber er stößt doch dauernd mit dem Kopf gegen die Decke!«, witzelte Monika.


  »Besser Kopf einziehen als Kopf ab!«, gab Kathi schlagfertig zurück.


  Die Mädchen lachten.


  »Ich fand’s wirklich super, wie Frau Heiden ihn gerettet hat!«, meinte Monika. »Alle finden das. Dieser Friedhelm ist ein blöder Kerl!«


  Julia und Kathi genossen die Loblieder auf Stephanie. Sonst mussten sie deren ungewöhnliche Meinungen meist gegen die anderen Mädchen verteidigen. Offenstallhaltung, fremde Reitweisen und andersartige Ausbildungsmethoden, das kam nicht immer gut an bei den Leuten im Reitstall. Aber heute waren wirklich alle auf Stephanies Seite.


  Petra und Monika schlossen sich an, als Julia und Kathi Danny in die Ringstraße brachten. Sie hatten nur selten Gelegenheit, zwei Pferde beim Kennenlernen zu beobachten.


  Frankie blickte bei Dannys Ankunft interessiert auf. Er wieherte dem kleinen Braunen zu und trabte an den Zaun. Danny spitzte die Ohren, gab sonst aber keiner Regung Ausdruck. Frankie war ihm ziemlich egal und am liebsten wäre er gleich zurück zu seinen Stuten gegangen.


  »Hoffentlich verletzen sie sich nicht!«, sagte Monika, als Julia ihn jetzt auf die Weide brachte. »Frankie könnte Danny bestimmt leicht platt machen.«


  »Warum sollte er?«, fragte Kathi. »Pferde sind ganz friedfertige Wesen. Siehst du, Danny nimmt gar keine Notiz von Frankie.«


  Tatsächlich senkte Danny nur den Kopf und begann zu fressen. Als Frankie sich ihm näherte, quietschte er unwillig und drehte dem Großen das Hinterteil zu.


  »Der wagt echt, ihm zu drohen!«, wunderte sich Petra. »Dabei ist er bestimmt schwächer.«


  »Aber er ist viel älter!«, sagte Stephanie und schob ihr Fahrrad auf die Weide. »Na, betreibt ihr Verhaltensstudien?«


  »Petra und Monika wollten gerne zugucken«, erklärte Julia.


  »Da sollten sie besser heute Abend kommen. Dann könntet ihr nämlich sehen, wie Danny seine Stute abschirmt und wegtreibt. Hier zwischen den Wallachen wird sich nicht viel tun. - Ich bin auf der Suche nach Coffees gutem Halfter. Habt ihr es zufällig gesehen?«


  Während Stephanie den Stall durchstöberte, versuchte Frankie erneut eine Annäherung an Danny. Diesmal hob der kleine Wallach immerhin den Kopf. Die beiden Pferde bliesen einander in die Nüstern, quietschten und schlugen mit den Vorderbeinen aus. Dann legte Danny die Ohren an, entblößte die Zähne und machte einen kleinen Sprung auf Frankie zu. Das große Pferd ergriff erschrocken die Flucht.


  »Sieht wirklich aus, als ob er sich unterordnet!« Petra konnte es nicht fassen. »Dabei steht in allen Büchern, das stärkste Pferd wird Herdenführer.«


  »Das ist Quatsch!«, sagte Stephanie. »Meistens wird das klügste Pferd der Chef. Und fast immer ist es eine Stute. Aber Violetta und Pretty sind beide viel jünger als Danny und so ist er das Leitpferd. Er macht das auch sehr gut und neigt nicht dazu, die anderen zu terrorisieren.«


  Danny und Frankie grasten jetzt nicht weit voneinander entfernt. Anscheinend war die Rangordnung bereits geklärt.


  »Das ging ja einfach!«, sagte Monika. »Ich hab’s mir viel schlimmer vorgestellt!«


  »Es ist meistens ganz undramatisch. Ihr solltet eure Pferde auch viel öfter zusammenstellen. Smutje wäre bestimmt begeistert von Finessa!« Stephanie nutzte jede Gelegenheit, für Auslaufhaltung zu werben.


  »Hätten wir schon längst gemacht, aber meine Tante erlaubt’s nicht!«, meinte Petra. »Finessa soll eigentlich gar nicht raus, und wenn, dann höchstens alleine. Meine Tante meint, ein Dressurpferd fällt auseinander, wenn es auf die Weide kommt.«


  Julia und Kathi kicherten.


  »Und dann müsstest du die Stücke aufsuchen! Mache ich bei Pretty auch jeden Tag!«, lachte Kathi. »So was Dummes! Als ob Finessa in der Box immer versammelt herumsteht!«


  »Der Meinung sind aber viele!«, erklärte Stephanie. »Dabei hat die Haltung gar nichts damit zu tun, ob ein Pferd gut am Zügel geht oder nicht. Es kommt ausschließlich auf den Reiter an! - Ah, da ist ja das Halfter! Der Hänger ist auch fertig und jetzt muss ich erst mal was essen. Was haltet ihr davon, wenn ihr auch nach Hause geht? Ich habe Tonia gesagt, wir kommen zwischen drei und vier. Da müssen wir erst um halb drei verladen.«


  



  Am Nachmittag brachte Julias Mutter ihre Tochter mit dem Auto zu Stephanie und lud einen riesigen Sack Kraftfutter und drei Beutel Möhren aus.


  »Wir wollen uns ein bisschen an den Kosten für Frankie beteiligen!«, sagte sie zu Stephanie. »Das ist das Mindeste, was wir tun können. Es tut mir so Leid, dass Sie jetzt wegen Julia dieses Pferd am Hals haben! Ich wollte ihr gleich nicht erlauben, es zu versorgen. Mit Pflegepferden macht man nur schlechte Erfahrungen!«


  »Meistens«, meinte Stephanie. »Aber bei der Sache mit Frankie war’s nun wirklich nicht vorauszusehen.«


  »Was wollen Sie denn jetzt mit ihm machen? Behalten Sie ihn?«


  Julia spitzte die Ohren. Was für eine Frage. Natürlich würde Stephanie Frankie behalten ...


  »Ein paar Monate bestimmt. Bis die Sache mit der Hufrolle besser ist. Aber vor dem Winter müssen wir neue Besitzer für ihn finden. «


  Julia sah Stephanie ungläubig an. »Du willst ihn verkaufen?«


  »Verkaufen oder verschenken - mal sehen, wie es mit seinem Bein wird. Was machst du denn für ein Gesicht, Julia. Hast du ernstlich gedacht, er kann hier bleiben? Die Ställe sind doch viel zu klein!«


  »Aber...«


  »Nun fang nicht wieder an zu weinen! Ich versichere dir, ich gebe ihn nicht an irgendjemanden! Wir werden uns die Leute genau ansehen, und du darfst mitentscheiden, wohin er kommt.«


  Julia nickte tapfer. Sie sah es ja ein, aber der Gedanke, Frankie für immer zu behalten, war zu schön gewesen.


  »Jetzt bringen wir erst mal Violetta und Coffee in ihr neues Zuhause! Ich bin so gespannt, was Coffee zu Bragi sagt. Der ist übrigens ganz süß geworden!«


  Coffee stieg diesmal bereitwilliger in den Hänger. Er hatte inzwischen gelernt, Stephanie auch über Holzbrücken und eine selbst gebaute Wippe artig zu folgen, und die Hängerrampe stellte kein Problem mehr für ihn dar. Stephanie fuhr aber wieder so langsam und vorsichtig, wie es eben ging, und das Hupkonzert der anderen Autofahrer verfolgte sie über die ganze Strecke.


  Auf diese Weise brauchten die drei eine halbe Stunde bis nach Datteln. Stephanie durchfuhr den kleinen Ort, bis sie in eine ländliche Gegend kamen. Dann bog sie ab, durchquerte eine Siedlung und fuhr schließlich auf den Hof eines renovierten Bauernhauses.


  »Das sieht ja nett aus!«, meinte Julia. »Gehört das Frau Hellwig?«


  »Sie hat eine Wohnung darin gemietet und die ganzen Weiden angepachtet. Ein echter Glückstreffer! Und der Besitzer hilft ihr sogar bei der Weidepflege. Er hat früher den Hof bearbeitet und freut sich über jede Abwechslung vom Rentnerdasein! Da ist er ja!«


  Stephanie stieg aus und begrüßte Herrn Beck. Der alte Herr war klein und rundlich und offensichtlich hocherfreut über die vierbeinigen Neuankömmlinge.


  »Früher hatten wir auch Pferde!«, erklärte er Stephanie vergnügt. »So dicke Kaltblüter zum Ziehen und für die Feldarbeit, als mein Vater noch lebte. Aber dann kamen ja die Trecker... Nu ja, und jetzt ha’m wir wieder Pferdchen. Wenn auch nur so kleine. Ich hätt ja lieber was Schickes, Großes, so ’n Warmblüter. Aber unsere Frau Hellwig steht auf die kleinen. Die ist übrigens noch im Büro. Da war irgendwas Wichtiges. Aber wir können schon mal ausladen.«


  Stephanie erzählte den Mädchen, dass Tonia Hellwig Anwältin war und eine Kanzlei in der Stadt betrieb. Während sie die Hängerklappe öffneten, kam Tonia auf den Hof gefahren.


  »Da seid ihr ja! Ist das schön! Ich freue mich so auf Coffee! Und Bragi wird erst gucken!« Die junge Frau half tatkräftig beim Ausladen und führte Violetta auf eine Koppel hinter dem Haus.


  »Ich habe unsere Ponys extra hierher geholt. So können wir im Garten sitzen und beobachten, wie die Fohlen sich kennen lernen. Heute Abend mache ich dann die Obstweide auf.« Während Tonia sprach, setzten sich hinten auf der Weide zwei Pferde in Gang. Der junge Haflingerwallach Pogo hatte Violetta gesehen und trabte nun auf sie zu. Gleich hinter ihm sah man Bragis hübsches, fuchsfarbenes Köpfchen aus dem hohen Gras auftauchen. Das Hengstfohlen hatte jetzt ein glattes Sommerfell, ebenso wie Coffee, aber seine helle Mähne fiel noch nicht so recht, sondern stand aufrecht über seinem schön geschwungenen Hals. Der wuschelige Ponyschopf gab ihm ein verwegenes Aussehen.


  »Ist der niedlich!«, meinte Julia. »Und groß ist er geworden!«


  »Vor allem hat er tolle Bewegungen!«, lobte Kathi. »Guck mal, wie er im Trab ausgreift!«


  Pogo und Bragi trabten aufgeregt vor dem Eingang zur Weide hin und her, während Tonia sich am Tor zu schaffen machte. Coffee schaute gebannt zu und zog am Führstrick.


  »Du kannst ja gleich mitspielen!«, sagte Stephanie und ließ ihn auf die Weide.


  Aber da hatte sie nicht mit Violetta gerechnet. Die graue Stute plante keineswegs, ihren Sohn mit wildfremden Pferden herumtoben zu lassen. Aufgeregt schirmte sie Coffee ab und nahm erst mal Schnupperkontakt mit Pogo auf.


  Inzwischen war auch Bragis Mutter Blanda herangekommen. Die zierliche, braune Stute schob sich nun ebenfalls zwischen ihr Fohlen und die neuen Pferde. Dann ging sie zu Violetta und das übliche Quietschen und Nach-vorn-Ausschlagen begann.


  »Die werden sich schon anfreunden!«, meinte Tonia nach einer Weile. Die Pferde hatten die ersten Kontakte hinter sich und Violetta und Blanda waren zum Fressen übergegangen. Coffee stand hinter seiner Mutter und äugte sehnsüchtig zu Bragi hinüber, aber immer wenn er versuchte, auf ihn zuzugehen, rief Violetta ihn warnend zurück. »Heute Abend spielen die Jungs bestimmt schon miteinander. Wollt ihr jetzt einen Kaffee?«


  Tonia brachte Kaffee und Kekse in den Garten und die Mädchen machten es sich im Schatten unter einem Kirschbaum gemütlich. Auch Herr Beck wurde dazugebeten, aber der hatte anderes zu tun.


  »Eine seltene Ausnahme!«, erläuterte Tonia. »Gewöhnlich lauert er nur so darauf, überall dabei zu sein. Er ist schrecklich nett und tut alles für die Pferde, aber manchmal fällt er mir auf den Wecker! Und jetzt müsst ihr mir mehr von eurem Pferdekauf erzählen. Am Telefon klang’s wie eine dramatische Rettungsaktion!«


  »So war’s auch«, meinte Stephanie, »und jetzt stehe ich da mit dem Riesentier. Es wird mir die Haare vom Kopf fressen und ich habe nicht mal einen Sattel für das Pferd!«


  Darüber hatte Julia noch gar nicht nachgedacht. Natürlich hatte Herr Friedhelm Frankies Sattel und Zaumzeug behalten. Und Dannys Sattelzeug passte bestimmt nicht auf den gewaltigen Warmblüter.


  »Wenn’s weiter nichts ist! Da kann ich euch vielleicht helfen. Eine Freundin von mir hat ihren Dicken gerade vor ein paar Wochen in Rente geschickt. Der hat Arthrose und soll nicht mehr geritten werden. Den Sattel will sie wohl verkaufen. Ihr zweites Pferd ist ein Fjordpferd. Da passt er nicht drauf. - Guckt mal, Bragi wagt einen Ausfall!« Tonia zeigte auf die Weide, wo ihr kleiner Hengst gerade die schützende Flanke seiner Mutter verließ und sich an Coffee heranpirschte. Violetta quietschte warnend.


  »Kaufen wollte ich den Sattel eigentlich nicht«, nahm Stephanie das Gespräch wieder auf. »Ich hatte gehofft, ich könnte mir irgendwo einen leihen. Schließlich will ich Frankie ja nicht behalten und seine neuen Leute haben womöglich schon einen Sattel. Aber ich sehe ein, dass in seiner Größe nicht an jeder Ecke was zu haben ist.«


  »Ich kann meine Freundin ja mal fragen, ob sie den Sattel auch verleihen würde. Wenn Frankies neue Besitzer dann noch keinen haben, kaufen sie ihn vielleicht. Ich ruf sie gleich an.« Tonia verschwand im Haus und Stephanie und die anderen wandten sich wieder den Fohlen zu.


  Bragi fraß jetzt nur noch wenige Meter von Coffee entfernt und kam unauffällig näher. Auch Coffee schob sich Schrittchen für Schrittchen auf seinen neuen Freund zu.


  »Als ob sie ihre Mütter überlisten wollten!«, lachte Julia.


  Leider machte Pogo den Fohlen einen Strich durch die Rechnung. Er schien nun fest entschlossen, Coffee kennen zu lernen, und trabte flott auf ihn zu. Coffee ging das etwas zu schnell. Er ergriff verschreckt die Flucht und wurde darin von Violetta bestärkt, die böse auf Pogo zuschoss und nach ihm biss.


  »Hoffentlich grenzen sie den kleinen Haflinger jetzt nicht aus!«, befürchtete Stephanie. »Es ist schwierig, wenn eine Pferdegruppe eine ungerade Zahl hat und zwei Paare wie füreinander geschaffen sind.«


  »Ach, Pogo setzt sich schon durch!«, meinte Tonia und trat an den Tisch. »Der hat ein sonniges Gemüt. In ein paar Tagen wird auch Violetta ihn lieben. Und bei zwei Stuten und zwei Fohlen kann er ja den Hengst spielen. Das wird ihm gefallen! Bei meiner Freundin könnt ihr dann gleich vorbeifahren und den Sattel abholen. Sie ist einverstanden, ihn zu verleihen. Aber erst müsst ihr noch Genaueres von Frankie erzählen!«


  Während Julia ihre Erlebnisse mit dem Wallach ausführlich schilderte, kamen Coffee und Bragi einander endlich näher. Es sah sehr niedlich aus, wie die Fohlen sich beschnupperten und zum Spielen aufforderten.


  »Das war der klügste Entschluss, den ich treffen konnte!«, sagte Stephanie zufrieden, nachdem sie sich von ihren Pferden verabschiedet hatte. »Hier hat Coffee es viel schöner als bei uns in der Stadt.«


  »Und du kannst ihn ja besuchen, wann immer du willst!«, meinte Tonia. »Wir können auch mal mit Stuten und Fohlen ausreiten. Der Wald beginnt ein paar hundert Meter hinter dem Haus.«


  



  Tonias Freundin Sabine wohnte wenige Straßen entfernt. Auch sie hielt ihre Pferde am Haus, und Stephanie, Julia und Kathi mussten sich den großen Wallach Pandur und den Norweger Flip ansehen, bevor sie den Sattel mitnehmen konnten. Pandur war wirklich ein Pferd von Frankies Kaliber, ein riesiger Rappe mit langer Mähne und freundlichem Gesichtsausdruck. Sabines kleine Tochter konnte aufrecht unter ihm durchlaufen, was Julia besonders niedlich fand. Sabine sah es nur ungern, aber die Kleine ließ sich nicht davon abhalten, Pandurs Beine von allen Seiten zu streicheln.


  Schließlich holte Sabine den Sattel aus dem Keller. »Wenn er passt, könnt ihr ihn behalten, solange ihr das Pferd habt. Falls ihr ihn dann mitverkaufen könnt, möchte ich fünfhundert Mark dafür. Er ist nicht das neueste Modell, aber ordentliche Qualität und gut gepflegt!«


  Julia versprach, ihn auch weiterhin regelmäßig zu putzen und zu fetten. Sie bedankte sich mehrmals und war sehr vergnügt während der Heimfahrt. »Jetzt kann ich Frankie jeden Tag reiten!«, freute sie sich, als die drei am Ende dieses aufregenden Tages vor dem Stall in der Ringstraße saßen und Danny, Frankie und Pretty beobachteten. Auch der dritte Pferdeumzug war gut verlaufen. Danny hatte sich im Laufe des Nachmittags mit Frankie angefreundet, und der große Wallach machte keine Anstalten, ihm seine Stute streitig zu machen. »Und wenn sein Bein wieder gut wird, mache ich beim Turnier im Reitstall mit!«


  »Aber schön üben vorher!«, sagte Stephanie. »Auf meinem Pferd darfst du dich nicht blamieren!«
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  Herrn Friedhelms neues Pferd war ein riesengroßer Rappe mit Blesse, etwas leichter gebaut als Frankie und erst fünf Jahre alt. Petra erzählte, er habe schon etliche Turnierplatzierungen im Springen bis Klasse M, und wenn Herr Friedhelm ihn behalten wolle, müsse er sehr viel für ihn bezahlen.


  »Mit fünf Jahren schon M gesprungen?«, fragte Stephanie. »Na, dann ist die nächste Hufrollengeschichte ja vorprogrammiert.«


  »Er geht jedenfalls vorwärts wie verrückt!«, berichtete Kathi. Sie war zurzeit häufig im Reitstall, da Herr Holthoff seine Turniergruppe vor den Stadtmeisterschaften oft zum Training versammelte. So hatte sie reichlich Gelegenheit, Herrn Friedhelm und »Walzertraum« zu beobachten. »Herr Friedhelm kann ihn kaum bremsen, aber er will ihn trotzdem behalten. Er soll mit irgend so einem ganz bekannten Springpferd verwandt sein, und Herr Holthoff meint, er ist mindestens genauso begabt.«


  »Mir wäre ja ein weniger begabtes Pferd lieber, wenn ich es dafür nach Belieben anhalten könnte«, bemerkte Stephanie. »Aber jedem das Seine. Dazu fällt mir ein: Wie steht es mit Frankies Bremsweg, Julia?«


  Ebenso eifrig wie Kathi für die Stadtmeisterschaft trainierte Julia für das Turnier im Reitstall. Stephanie gab ihr jede Woche neue, kleine Aufgaben, die Frankie rittiger machen sollten. Sie selbst ritt den Wallach regelmäßig, um Julias Arbeit zu kontrollieren. In dieser Woche ging es darum, das Pferd in der Bahn und im Gelände exakt zu stoppen.


  Julie übte im Schritt und Trab. Galopp wollte sie Frankies Beinen noch nicht zumuten. »Nächste Woche wird er geröntgt!«, erklärte sie Kathi. »Dann sehen wir, ob sein Bein besser ist. Auf jeden Fall hat er seit Wochen nicht mehr gelahmt, und einlaufen muss er sich auch nicht mehr, bevor wir losreiten.«


  »Der kommt schon in Ordnung«, meinte Kathi. »Und du gewinnst garantiert den Geschicklichkeitswettbewerb. Ich wünschte nur, ich könnte das von mir und den blöden Stadtmeisterschaften auch sagen. Mein Vater ist schon ganz nervös und fragt dauernd, ob wir Pretty bis dahin nicht doch lieber in den Reitstall stellen sollten oder zu Holthoff in Beritt geben oder was weiß ich nicht alles. Wenn das Turnier bloß schon vorbei wäre. Bestimmt mache ich alles falsch!«


  »Ach, Unsinn! Du hast dieses Jahr schon drei erste Preise gewonnen!« Julia verstand die ganze Aufregung nicht.


  »Aber zweimal war ich Zweite und dreimal Dritte! Es ist alles andere als sicher, dass ich gewinne. Zur Stadtmeisterschaft kommen nur die allerbesten Reiter.« Kathi seufzte. Ihr Vater stellte sie immer mehr unter Erfolgszwang und im nächsten Jahr hätte Pretty in Klasse A sicher ausgesiegt. Dann musste Kathi sehen, wie sie in L zurechtkam.


  



  Julia war sehr aufgeregt, als Frau Dr. Mohn zum Röntgen kam. Die Tierärztin freute sich, Frankie in seiner neuen Umgebung zu sehen.


  »Der Mann wollte das Pferd wirklich schlachten lassen?«, fragte sie verwundert, als sie sich die Besitzeränderung notierte. »Dabei hat es sich so gut gemacht! Und es hat jetzt auch einen ganz anderen Ausdruck. Viel aufgeschlossener und freundlicher. Du wirst sicher noch viel Spaß mit ihm haben!«


  Julia nickte etwas traurig. Frau Mohn konnte ja nicht wissen, dass sie Frankie nicht behalten würden. Stephanie hatte schon angekündigt, mit der Suche nach neuen Besitzern zu beginnen, sobald die Röntgenaufnahmen da wären. »Dann haben wir vor dem Winter genug Zeit und können uns die Leute aussuchen. Aber hab keine Angst, Julia, bis zum Turnier behalten wir Frankie auf jeden Fall!«


  Das war sehr entgegenkommend, wie Julia wusste. Frankie belastete Stephanies Geldbeutel nämlich ganz schön. Erst jetzt, da sie Frankie regelmäßig fütterte, registrierte Julia, wie viel Kraftfutter ein so großes Pferd brauchte. Der Wallach fraß fast doppelt so viel wie Pretty und weit mehr als Danny, Violetta und Coffee zusammen. Sie durfte gar nicht daran denken, wie teuer das im Winter würde!


  Erwartungsgemäß fiel Frankies Röntgenuntersuchung gut aus. Das Bild seiner Hufrolle hatte sich deutlich gebessert, aber Frau Dr. Mohn meinte, man dürfe jetzt nicht übermütig werden und womöglich wieder springen. Frankie sollte weiter seine Tropfen bekommen und vorsichtig geritten werden.


  »Das schreiben wir auch in die Anzeige«, sagte Stephanie und machte sich sofort an die Formulierung. »Was haltet ihr von >Ehemaliges Springpferd, 178 Stm., sucht neues Zuhause mit Auslauf und Pferdegesellschaft, leichtrittig und freundlich, aber nur noch leicht belastbar. Preis Verhandlungsbasis!«


  »Ganz schön lang!«, meinte Kathi. Sie hockte auf der Bank neben Stephanies Häuschen und putzte Prettys Turnierkopfstück. Am Wochenende sollten die Stadtmeisterschaften stattfinden.


  »Ein bisschen ausführlich muss es schon sein. Sonst rufen die falschen Leute an«, überlegte Stephanie. »Wir könnten höchstens noch kürzen, indem wir >Exspringpferd< schreiben, aber das klingt doch etwas merkwürdig.«


  »Willst du nichts von der Hufrolle sagen?«, fragte Julia.


  »Nein, das erzähle ich am Telefon. Wenn die Leute Pferdeverstand haben, werden sie sich ohnehin so was denken.«


  »Wie wäre >Nur an Freizeitreiter abzugeben<?«


  »Ach, das ergibt sich doch von selbst, Julia!«, behauptete Kathi. »Turnierreiter wollen sowieso keine ausgedienten Springpferde. Aber das Alter solltet ihr reinschreiben!«


  »Stimmt. Sonst meinen die Leute noch, er ist uralt. Ich bin ja mal gespannt, wie viele sich melden. Mal gucken, ob die Zeitung für die Samstagsausgabe noch Anzeigen aufnimmt.« Stephanie stand auf, um die Tageszeitung anzurufen.


  »Willst du es denn einfach in die Zeitung setzen? Nicht in >Sattelfest<?«, fragte Julia. »Sattelfest« war die Zeitschrift, für die Stephanie arbeitete.


  »Erst mal in die Tageszeitung. Damit wir möglichst Leute aus dem Umkreis finden. Wir wollen Frankie ja nicht aus den Augen verlieren. Ich möchte auch Vorkaufsrecht vereinbaren. Falls das nicht klappt, kann ich ihn immer noch überregional annoncieren.«


  »Ich weiß gar nicht, ob ich mir wünschen soll, dass einer anruft«, seufzte Julia, als Stephanie im Haus war. »Einerseits wär’s ja gut, wenn Frankie in der Nähe bliebe, aber andererseits - wenn es so schnell geht mit dem Verkauf, bleibt er garantiert nicht bis nach dem Turnier hier. Und er geht so gut. Hast du gesehen, was ich ihm beigebracht habe?«


  »Keine Ahnung. Du bringst ihm doch jeden Tag ein neues Kunststück bei!«


  »Jeden Tag ist übertrieben. Aber gestern. Guck mal!« Julia trat an den Auslauf heran und rief Frankie.


  Der große Wallach hatte gemeinsam mit den anderen Pferden den Stall aufgesucht. Es war immer noch strahlendes Sommerwetter, und die Pferde flohen vor den Fliegen, sooft es nur ging. Nun kam Frankie heraus und schnupperte an Julias Hand. Bestimmt hatte sie einen Leckerbissen für ihn.


  »Erst musst du was machen, Frankie!« Julia kletterte über den Zaun und holte sein Halfter und einen Strick aus der Sattelkammer.


  »Mach mal eben die Bank frei, Kathi!«, rief sie.


  »Du hast ihm doch wohl nicht beigebracht, hier die Hufe draufzusetzen?«, fragte Kathi, während sie die Sattelseife wegräumte. »Das könnte zu ernsthaftem Ärger mit Stephanie führen!«


  »Aber nein. Stephanie ist ganz begeistert von dem Kunststück!«


  Frankies neuer Trick bestand darin, sich ruhig neben der Bank aufzustellen und still zu stehen, während Julia von der Bank aus auf seinen Rücken rutschte.


  »Na, ist das praktisch?«, begeisterte sich Julia. »Von einem Strohballen aus klappt es auch.«


  »Wirklich gut!« Kathi lachte. »Pretty geht immer zur Seite, wenn ich versuche, mir das Aufsteigen zu erleichtern! Frankie wird wirklich ein Spitzenfreizeitpferd!«


  »Hoffentlich wissen seine neuen Leute das dann auch zu schätzen. Ich bin ja so gespannt, ob jemand anruft!«


  



  Gleich am Samstag meldeten sich fünf Interessen. Und mit dreien von ihnen vereinbarte Stephanie einen Besuchstermin am Sonntag.


  »Morgen?«, fragte Julia entsetzt. »Dann können wir Kathi ja gar nicht reiten sehen!«


  »Ja, das tut mir auch Leid. Wir hätten noch eine Woche warten sollen mit der Anzeige. Aber ich kann den Leuten nicht gut absagen. Du brauchst natürlich nicht hier zu bleiben. Wenn du lieber mit Kathi zum Turnier willst...«


  »Auf keinen Fall! Ich muss doch sehen, an wen du Frankie verkaufst! Außerdem müsste ich dann mit Kathi und ihrem Vater fahren und das geht mir zu sehr auf die Nerven!«


  Julia war erst vor zwei Wochen mit Kathi auf einem Turnier gewesen und Herrn Siemens Nervosität hatte ihr gründlich den Tag verdorben. Er wusste auf dem Turnier alles besser, trieb Kathi pausenlos an und suchte für Julias Geschmack ein wenig zu häufig die Bierbude auf. Hier hatte er inzwischen etliche Bekannte unter den Vätern der anderen Reiter, und oft war er nicht mehr ganz nüchtern, wenn er Pretty nach Hause fuhr.


  »Vielleicht können wir Kathi ja abholen, wenn die Leute wieder weg sind. Falls sie gewinnt, feiert ihr Vater das bestimmt ausführlich, und Kathi stirbt jetzt schon tausend Tode, wenn sie an die Rückfahrt denkt.«


  »Das können wir machen! Hörst du das Telefon? Bestimmt wieder jemand wegen Frankie.«


  Julia ging zu ihrem Pferd, während Stephanie telefonierte. »Wenn die nicht nett sind, musst du sie abwerfen, hörst du?«, flüsterte sie ihm zu. »Lass dich bloß nicht wieder von Leuten wie Herrn Friedhelm kaufen.«


  »Es war nicht wegen Frankie!«, verkündete Stephanie. »Es war die Besitzerin von Coffees Vater. Sie hat von Frau Leuwen gehört, wie gut Coffee auf der Stutenschau abgeschnitten hat, und nun hätte sie gern, dass ich Violetta und ihn auf der Verbandsschau des Pferdezuchtverbands zeige. Damit ein Fohlen von Erin’s Pride vertreten ist. Wie sieht’s aus, hast du am 15. Zeit mitzufahren?«


  Julia überlegte. »Das ist eine Woche vor dem Turnier!«, meinte sie.


  »Ja, und was Frankie dann noch nicht kann, wirst du ihm an dem Sonntag auch nicht beibringen! Du siehst das sowieso viel zu eng mit dem kleinen Geschicklichkeitswettbewerb. Wahrscheinlich wird nach Zeit gerichtet, und irgendjemand mit einem halb wilden Pony gewinnt, weil er einfach am schnellsten durchprescht.«


  »Herr Holthoff hat extra gesagt, es geht nicht um Zeit!«, erklärte Julia. »Sonst hätte ich mit Frankie sowieso keine Chancen, weil ich ja nicht schnell reite. Aber ich komme natürlich mit zur Schau. Wo ist sie?«


  »In Münster. In einer großen Reitanlage des Zuchtverbandes. Wird bestimmt nett. Wir werden viele schöne Pferde sehen. Ach schau, da ist Kathi. Wahrscheinlich will sie Pretty putzen. Sieh mal zu, dass du ihr etwas Mut machst. Sie sieht ganz verzweifelt aus.«


  »Die ersten Leute für Frankie kommen aus Herne«, berichtete Julia ihrer Freundin die jüngsten Neuigkeiten. »Die suchen ein Pferd für ihre Tochter. Und als Nächstes kommt ein Ehepaar. Sie haben schon ein Pferd und brauchen ein zweites, weil sie zusammen reiten wollen. Frankie wäre für den Mann. Die Letzten sind zwei Mädchen, die sich ein Pferd teilen wollen. Stephanie meint, die hätten nett geklungen.«


  »Red bloß nicht von Pferdeverkauf!«, seufzte Kathi. »Mein Vater hat gestern noch gesagt, wenn es bei Pretty und mir nicht mehr läuft, sollten wir uns nach einem anderen Pferd umsehen!«


  »Was? Aber Pretty geht doch so toll!«


  »Ja, aber er meint, sie wäre so klein. Auf die Dauer würden die Turnierrichter uns schlechter bewerten, weil wir größenmäßig nicht zusammenpassen!«


  »Der Mann leidet unter Turnierfieber! Pass auf, ihr gewinnt morgen, und dann ist er wieder bester Stimmung. Und sonst... vielleicht würde Stephanie sie ja kaufen.«


  »Pretty? Was meinst du, was die kostet? Da kriegt er locker 30 000 Mark! Das kann Stephanie sich überhaupt nicht leisten. Und was sollte sie auch mit einem Dressurpferd!« Kathi war nicht zu trösten. Verbissen bürstete sie ihre hübsche Stute und begann dann, ihr die Mähne einzuflechten. Spätestens daran merkte Pretty, dass ein Turnier bevorstand. Am Abend würde sie vor Nervosität schlecht fressen und sich morgens nicht gern fangen lassen. Pretty hasste Turniere ebenso wie ihre Besitzerin.


  Frankie brachte es dagegen nicht aus der Ruhe, als Julia ihn am nächsten Morgen gründlich wusch und bürstete. Und dabei standen ihm viel einschneidendere Erlebnisse bevor.


  Die ersten Interessenten für den großen Wallach kamen um 10 Uhr morgens, ein Ehepaar mit seiner Tochter. Julia musterte das Mädchen argwöhnisch. Sandra Kampmann war etwas größer als sie und sehr schlank. Sie ähnelte ihrer energisch wirkenden Mutter. Ihr Vater machte einen umgänglicheren Eindruck.


  »Das ist er?«, fragte er Stephanie, während Julia Frankie aufzäumte. »Ist der nicht etwas groß für dich, Sandra?«


  »Sandra braucht ein großes Pferd!«, entgegnete Frau Kampmann. »Das macht immer mehr Eindruck!«


  Auf wen sollten Sandra und Frankie wohl Eindruck machen? Julia rief das Mädchen in den Auslauf, damit es selbst sehen konnte, wie brav Frankie sich aufzäumen und führen ließ. Sandra machte das sehr geschickt und routiniert, aber sie schmuste nicht mit Frankie und hatte ihm auch keinen Leckerbissen mitgebracht.


  »Bis zu welcher Klasse ist er gestartet?«, fragte Sandra.


  »Soweit ich weiß bis M«, antwortete Stephanie. »Aber du weißt ja, dass das Pferd turniermäßig nicht mehr reitbar ist.«


  »Überhaupt nicht mehr?«, fragte Sandra. »Aber du hattest doch gesagt, Mutti...«


  »Vielleicht mal ein ganz kleines Turnier...« Frau Kampmann war der Einwurf ihrer Tochter sichtlich unangenehm.


  »Ich denke, Sandra soll ein Pferd zum Springen haben?«, ließ sich nun auch Herr Kampmann vernehmen.


  »Wenn Sie ein Turnierpferd suchen, haben wir uns sicher missverstanden!«, sagte Stephanie. »Frankenstolz ist nur noch fürs Freizeitreiten geeignet!«


  »Mehr will Sandra ja auch gar nicht!« Frau Kampmann warf ihrer Familie bitterböse Blicke zu. »Ich denke, sie sollte ihn erst mal reiten.«


  Sandra sattelte Frankie sehr gekonnt. Offensichtlich hatte sie Übung mit großen Pferden. »Das ist aber kein Springsattel!«, bemerkte sie beim Auflegen des Sattels.


  »Wir kaufen ja sowieso einen neuen!«, begütigte ihre Mutter leise.


  Julia warf Stephanie einen Blick zu. Hier war doch etwas faul. Stephanie nickte nur.


  »Bevor Sandra Frankie probiert, wollte ich nur noch eine Kleinigkeit klarstellen«, sagte Stephanie laut, »damit Sie sich keine falschen Vorstellungen machen. Ich werde Frankenstolz’ Papiere nicht mitgeben, wenn ich ihn verkaufe. Er kann nicht mehr als Turnierpferd eingetragen werden.«


  »Sie wollen was?«, fragte Frau Kampmann.


  »Ja, ohne Papiere keine Starts. Aber Sie wollten ihn ja sowieso als Freizeitpferd!«


  »Aber wenn er sich erholt, ich meine, wenn Sandra ihn lange genug schont...«


  »Aber ich brauche jetzt ein Turnierpferd!«, sagte Sandra. »Und du hast gesagt, er wäre letztes Jahr unter deinem Chef so toll gegangen ...«


  »Unter Ihrem Chef?«, fragten Stephanie und Julia wie aus einem Munde.


  »Na ja, meine Frau arbeitet bei Frankenstolz’ Vorbesitzer«, erklärte Herr Kampmann, dem die Sache sichtlich unangenehm war, »und er hat mit ihr die Anzeigen durchgesehen, weil wir doch ein Pferd für Sandra suchen. Dabei ist ihm aufgefallen, dass Sie sein altes Pferd inserierten. Und er meinte, unter einem Teenager ginge das vielleicht noch ein oder zwei Jahre!«


  Zu Julias Überraschung blieb Stephanie einigermaßen höflich, während sie die Kampmanns verabschiedete.


  »Na, das fing ja gut an!«, murmelte Julia. »Kann man mit einem Pferd ohne Papiere wirklich keine Turniere reiten?«


  »Weiß ich nicht«, sagte Stephanie. »Ich glaube, irgendwelche Regelungen erschweren es. Aber ich wollte ja nur wissen, wie die Leute auf die Eröffnung reagieren!« Sie streichelte Frankie. »Zu diesem Friedhelm fehlen mir wirklich die Worte. Erst will er Frankie schlachten lassen, und dann meint er, die Kleine von seiner Mitarbeiterin könnte ihm noch eben den Rest geben! Unangenehmes Mädchen, nebenbei gesagt. Der hätte ich Frankie auch als Freizeitpferd nicht gegeben!«


  Die zweiten Interessenten machten einen sympathischeren Eindruck. Das Ehepaar Frisch bestand aus einer lebhaften, kleinen Frau und einem rundlichen, älteren Herrn.


  »Ist der groß!«, war Frau Frischs erste Reaktion auf Frankie.


  »Die Größe stand aber in der Anzeige!«, sagte Stephanie.


  »Schön groß ist er, Mathilde!«, erklärte Herr Frisch und knuddelte Frankies Nase, die der Wallach ihm freundlich entgegenstreckte. »Meine Frau hätte am liebsten Ponys, aber ich finde, ein Mann meines Kalibers braucht etwas Größeres!«


  Tatsächlich war Herr Frisch nicht gerade ein Leichtgewicht. Andererseits war er von geringer Größe und neben dem riesigen Frankie wirkte der kleine Mann fast etwas komisch.


  »Nur brav muss er sein!«, fuhr Herr Frisch fort. »Mit unartigen Tieren kann ich nichts anfangen.«


  »Reiten Sie ihn einfach mal!«, meinte Stephanie. »Dann sehen wir ja, ob Sie klarkommen.«


  Herr Frisch zog als Erstes einen Leckerbissen aus der Tasche, als er mit dem Halfter auf Frankie zuging. Er sprach freundlich mit ihm und schien wirklich nett zu sein. Was den Umgang mit dem Pferd anging, erwies er sich jedoch als blutiger Anfänger. Er fuchtelte Frankie so ungeschickt mit dem Halfter vor der Nase herum, dass der Wallach nervös den Kopf hochwarf.


  »Siehst du, er ist zu groß!«, bemerkte Frau Frisch.


  »Geh dem Mann mal helfen!«, raunte Stephanie Julia zu.


  Frankie streckte ihr gleich den Kopf entgegen. Herr Frisch beobachtete, wie sie ihn geschickt aufzäumte.


  »Er lässt sich eben nur von Leuten einfangen, die er kennt!«, folgerte er. »Ein echtes Ein-Mann-Pferd! Gefällt mir!«


  Julia bemühte sich, Stephanie nicht anzusehen. Bestimmt würde sie bei ihrem Gesichtsausdruck losprusten! »Dann legen Sie ihm mal den Sattel auf!«, sagte sie. »Damit er sich schon etwas an Sie gewöhnt.«


  Herr Frisch sattelte genauso ungeschickt, wie er mit dem Halfter umging. Frankie schlug ärgerlich mit dem Schweif, als er auf seinem Rücken ein Durcheinander aus Satteldecke, Steigbügeln und Gurt verursachte, bis der Sattel endlich lag. Julia zeigte Herrn Frisch, wie man Frankie von der Bank aus ersteigen konnte. Der kleine Mann fand das sehr praktisch, war aber zu steif, um es problemlos nachzumachen. Als er trotz Aufstiegshilfe wie ein Mehlsack im Steigbügel hing, trat Frankie unwillig beiseite, und Herr Frisch wäre beinahe gefallen.


  »Er braucht ein kleineres Pferd!«, sagte seine Frau zu Stephanie.


  »Er braucht Reitstunden!«, erklärte Stephanie lachend, als die Frischs schließlich wieder gefahren waren. Zwar war es Herrn Frisch letztendlich gelungen, in den Sattel zu kommen, aber als Frankie antrabte, wurde auch ihm klar, dass dieses Pferd im wahrsten Sinne des Wortes eine Nummer zu groß für ihn war.


  »Er hüpfte drauf rum wie ein Gummiball!«, erheiterte sich Julia. »Bei jedem Trabschritt flog er einen halben Meter aus dem Sattel!«


  »Und dann seine Frau. >Er ist zu groß, Hermann, nun sieh’s doch ein!< Und dabei wollte er so gern ein Pferd, von dem aus er endlich mal auf alle runtergucken konnte!«


  »Auf Kathis Turnier hätten wir bestimmt nicht so viel zu lachen gehabt!«, kicherte Julia. »Ich bin gespannt auf die Nächsten!«


  »Ich auch. Hoffentlich sind die nicht auch so ein Flop! Du magst das ja alles witzig finden, aber mich hat die Anzeige ganz schön viel Geld gekostet!«


  Marion Weber und Hanna Treu erwiesen sich als sehr nette Mädchen, 17 und 18 Jahre alt. Sie kamen in einem altersschwachen Kleinstwagen und brachten einen großen Beutel mit Möhren mit.


  »Na, der ist aber lieb!«, sagte Hanna, als Frankie ihr den Kopf entgegenstreckte. »Sie hätten mal das Pferd sehen sollen, das wir uns gerade angeguckt haben. Als Erstes hat es uns den Hintern zugedreht und dann wollte es Marion beißen.«


  »Und für das Prachtstück sind wir extra nach Duisburg gefahren. Was das alles Benzin kostet!«


  Stephanie guckte etwas verwundert. Sie fand es eigentlich normal, beim Ansehen verschiedener Pferde längere Strecken zurückzulegen. Und das Auto sah nicht so aus, als ob es besonders viel verbrauchte.


  »Dürfen wir ihn aufhalftern?« Die Mädchen brannten darauf, Frankie aus dem Auslauf zu holen, und bestanden darauf, ihn noch mal überzuputzen.


  »Der Sattel ist übrigens auch zu verkaufen«, meinte Stephanie, als Marion ihn geschickt auf Frankie legte. »Die Besitzerin will 500 Mark dafür.«


  Hanna und Marion sahen sich an. »Das wird aber wohl nichts. So viel Geld haben wir noch nicht zusammen. Wenn wir das Pferd kaufen, sind wir erst mal blank.«


  »Aber wie wollt ihr ihn dann reiten?«, fragte Julia verwundert.


  »Ohne Sattel. Und dann gucken, ob wir was Billigeres kriegen.« Hanna machte Anstalten, Frankie als Erste zu besteigen. Marion hielt ihn dabei fest und streichelte seine Stirn. Auch beim Aufhalftern hatten die Mädchen keine Schwierigkeiten gehabt. Julia fand sich langsam damit ab, dass sie hier wohl Frankies neue Besitzerinnen vor sich hatte.


  Tatsächlich ging Frankie gut unter Hanna und dann auch unter Marion, der schwächeren Reiterin. Marion hatte ein paar Probleme mit Frankies großen Bewegungen, aber das war Julia am Anfang nicht anders ergangen.


  »Er ist wirklich brav!«, sagte Hanna schließlich. »Ich glaube, wir werden gut mit ihm zurechtkommen. Er ist allerdings etwas teurer, als wir eingeplant hatten.« Stephanie hatte den Mädchen am Telefon den Mindestpreis von 1600 Mark genannt.


  »Haben Sie denn schon einen Unterstellplatz für ihn?«, fragte Stephanie, ohne auf Hannas Versuch zu handeln einzugehen.


  »Ja, bei meinem Onkel!«, antwortete Marion. »Der hat einen Bauernhof am Stadtrand. Und wir müssen ihm nicht viel Geld zahlen.«


  »Aber hätte Frankie da Pferdegesellschaft?«, wollte Julia wissen.


  »Bisher nicht. Aber vielleicht reicht es ja irgendwann für ein zweites Pferd. Oder wir nehmen ein Pony dazu in Pension. Mit dem Geld könnte man dann schon Frankies Hafer bezahlen. Wir wollen auf keinen Fall, dass er einsam ist.« Marion streichelte Frankies glattes, braunes Fell.


  »Und Auslauf? Wie steht es mit Auslauf?«


  »Mein Onkel hat etwas Weide. Aber zu viel darf er da nicht wegfressen, weil meine Tante auch eine Kuh haben will...«


  Stephanie lächelte. »Wie wollen Sie ihn denn am Grasfressen hindern? Mit einem Maulkorb? Haben Sie überhaupt eine Vorstellung, wie viel ein Pferd wie Frankie so frisst?«


  »Na ja, bei meinem Onkel kann er Heu haben und Hafer. Das ist nicht so teuer und ...«


  »Und was ist mit Mineralfutter? Möhren im Winter? Ein oder zwei Pachtweiden, damit Sie keinen Streit mit Ihrer Tante bekommen? Und Frankies homöopathische Medikamente?«


  »Also, er soll schon alles bekommen! Wir sind nur mit dem Geld ein bisschen knapp - Hanna ist in der Lehre und ich fange jetzt ein Studium an. Und Hanna will hinterher auch noch studieren.«


  »Dann werden Sie ja noch ziemlich lange ein bisschen knapp sein«, meinte Stephanie trocken. »Was haben Sie denn für den Schmied veranschlagt? Und für Tierarztkosten?«


  »Schmied? Beschlagen lassen wollten wir ihn eigentlich nicht!«, sagte Hanna.


  »Er braucht aber einen Beschlag. Schon um die Hufrolle zu entlasten. Als er zu mir kam, hat er als Erstes einen Korrekturbeschlag bekommen, und den benötigt er auch für den Rest seines Lebens.«


  »Dann müsste ich eben gucken, ob ich irgendwo einen Job kriege.« Marion sah etwas verzagt aus.


  »Vielleicht gibt meine Mutter uns auch etwas dazu«, überlegte Hanna.


  »Immer?«, fragte Stephanie. »Regelmäßig? Wissen Sie, ich will Ihnen keine Angst machen, und ich würde Ihnen Frankie auch gern geben, weil Sie nett sind und gut mit ihm zurechtkommen. Aber die Stelle, an die ich ihn gebe, muss wirklich sicher sein. Frankie ist jetzt schon 12 Jahre und gesundheitlich angeschlagen. Wenn er erst mal 15 ist, will ihn keiner mehr.«


  »Aber wir würden ihn auf jeden Fall behalten wollen!«, sagte Marion.


  »Das sagen Sie jetzt und das meinen Sie sicher ehrlich. Aber was ist, wenn die Geldknappheit noch größer wird? Oder wenn eine von Ihnen nächstes Jahr heiratet und wegzieht und die andere mit der finanziellen Belastung allein bleibt? Oder wenn Sie sich verkrachen? Zwei Leute und ein Pferd ist immer eine anfällige Kombination!«


  »Ganz absichern kann man sich wohl nie«, meinte Hanna.


  »Nein, aber ich versuche es so gut wie möglich. Und so gesehen sind Sie nicht die richtigen Leute für Frankie. Das ist auch in Ihrem eigenen Interesse! Wenn Sie mich fragen, sollten Sie sich nach einem Kleinpferd umsehen. Einem jungen, leichtfuttrigen Robustpferd, bei dem vorerst keine Tierarztkosten anstehen und das keine Hufprobleme hat. Sie reiten ja recht gut und könnten insofern sogar ein rohes Pferd nehmen. Es tut mir so Leid, dass Sie jetzt wieder einen Weg umsonst gemacht haben, aber mit Frankie würden Sie nicht glücklich!«


  Julia staunte über die freundliche, aber bestimmte Ablehnung. Mit dieser Entscheidung ihrer Freundin hatte sie nicht gerechnet!


  Hanna und Marion verabschiedeten sich mit sehr unglücklichem Gesichtsausdruck. Sie hätten sicher ihr Bestes für Frankie getan.


  »Das hätte bloß nicht gereicht!«, erklärte Stephanie, als Julia sie darauf ansprach. »Diese Mädchen meinen, wenn man nur ein eigenes Pferd hätte, würde sich alles andere von allein regeln. Tatsächlich kann dabei aber eine Menge schief gehen! Denk nur mal an den Stellplatz, den sie für Frankie haben! Der Onkel geizt jetzt schon mit dem Gras! Was ist, wenn er ihnen nach zwei Monaten kündigt? Dann bleibt nur noch die Reitstallbox und die ist teuer. Und dann die unvorhersehbaren Dinge! Selbst ein junges, gesundes Pferd kann morgen Darmverschlingung kriegen oder so was und die Operation kostet Tausende. Was meinst du denn, weshalb deine Mutter dir Frankie nicht gekauft hat? Wir haben es dir gar nicht gesagt, aber sie hat sehr ernsthaft darüber nachgedacht!«


  »Vielleicht könnte ja mein Vater einspringen?« Julias Eltern waren geschieden und Herr Wiegand hatte viel mehr Geld als Julias Mutter.


  »Dann seid ihr bei der Finanzierung des Pferdes ganz und gar von ihm abhängig und das will deine Mutter nicht. Was ich auch gut verstehen kann! So, jetzt hören wir auf, von Geld zu reden, und holen Kathi und Pretty ab.«


  Die zwei koppelten Stephanies Hänger an ihren Kombi und machten sich auf den Weg zum Turnierplatz. Kathi wartete schon. Sie hatte ihr schwarzes Jackett ausgezogen und die Stiefel mit Turnschuhen vertauscht. Eine kalte Cola neben sich, saß sie im Schatten am Rand des Hängerparkplatzes und ließ Pretty am Halfter grasen. Beide sahen sehr zufrieden aus.


  »Na? Deinem Gesichtsausdruck nach habt ihr gewonnen!«, sprach Stephanie sie an.


  »Nicht ganz. Wir sind Zweite geworden. Aber der Chefrichter ist der Onkel von dem Mädchen, das gewonnen hat, und jetzt sagen alle, es war Schiebung. Mein Vater hängt seit Stunden an der Bierbude und diskutiert mit dem Vater von dem Mädchen, das Dritte geworden ist. Und alle geben ihm einen aus und erzählen, wie gut ich gewesen wäre und was Pretty für ein tolles Pferd ist!« Kathi lächelte nachsichtig.


  »Und du? Meinst du auch, es war unfair?«, fragte Julia.


  Kathi zuckte die Achseln. »Ach, was weiß ich. Das ist ja immer so eine Sache bei den Dressurnoten. Pretty ist gut gegangen, Federbusch, das Pferd der Siegerin, ist gut gegangen... Finessa ist auch toll gegangen und Petra ist nur Sechste geworden. Insgesamt waren es über fünfzig Starter und von denen waren höchstens fünf richtig schlecht. Willst du dem Richter da verübeln, dass er am häufigsten auf seine Nichte guckt?«


  »Was ich an dir so bewundere, ist völliges Fehlen von Ehrgeiz und ein selten gewordenes Verständnis für deine Mitmenschen!«, sagte Stephanie salbungsvoll. »Wenn ich gerade gegen die Nichte des Chefrichters verloren hätte, würde ich jetzt garantiert auf dem Boden liegen und schreien!«


  Julia und Kathi kicherten bei der Vorstellung. »Aber du müsstest sie mal sehen, wenn man in ihrem Computerkurs gerade mal wieder einen Jungen vorgezogen hat!«, lachte Julia. »Dann rennt sie brüllend über den Schulhof und droht, die ganze Anlage mit Viren zu verseuchen!«


  Kathi tat, als wollte sie ihre Coladose nach ihr werfen. »In Anbetracht eurer wohl bekannten Schadenfreude«, sagte sie dann im selben Tonfall wie Stephanie, »muss ich euch gleich noch erzählen, wie Herr Friedhelm mit seinem Walzertraum abgeschnitten hat!«


  Sie machte eine wirkungsvolle Pause. Julia und Stephanie lauschten gespannt.


  »Er hat ihn nämlich absolut nicht geregelt gekriegt und das Pferd hat sämtliche Hindernisse umgerissen! Am Bierstand sagen sie jetzt, Walzertraum hätte sie >umgewalzt<!«


  Die Mädchen lachten schallend.


  »Das hat er verdient«, sagte Julia schadenfroh. »Warte, bis du hörst, was er mit Frankie vorhatte!«
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  Nach den Erfahrungen dieses Sonntags hatte Stephanie genug vom Annoncieren in der Tageszeitung. Stattdessen setzte sie eine Anzeige in »Sattelfest«, aber die würde erst nach dem Turnier im Reitstall erscheinen.


  Julia dachte deshalb nicht mehr an die bevorstehende Trennung von ihrem Pferd, sondern genoss den Sommer mit Ausritten und Turniertraining. Kathi gewann ihre nächste Dressurprüfung vor dem Mädchen auf Federbusch und ihr Vater war mehr als zufrieden mit ihr und Pretty.


  Am Sonntag vor dem Turnier im Reitstall fuhren sie mit Stephanie zu Tonia Hellwig, um Violetta und Coffee abzuholen und auf der Verbandsschau vorzustellen. Sie hatten Tonia gefragt, ob sie nicht Lust hätte, auch Blanda und Bragi mitzunehmen, aber sie wollte nicht. »Blanda hätte sowieso keine Chance, so dick wie die im Moment ist. Aber ich komme mit und werde Violetta und Coffee anfeuern!«


  Die Reitanlage, auf der die Schau stattfand, war außerordentlich schön und gepflegt. Die Pferde wurden in mehreren Ringen gerichtet, und überall gab es Blumenkästen, weiß gestrichene Absperrungen und Sitzplätze für die Zuschauer. Es war eine deutlich größere Veranstaltung als die erste Stutenschau, auf der Coffee vorgestellt worden war. Die meisten Leute hatten Großpferdestuten mitgebracht und die wenigsten Stuten hatten Fohlen bei Fuß.


  »Hier geht es auch nicht in erster Linie um die Fohlen«, erklärte Stephanie. »Eigentlich werden nur die Stuten bewertet. Aber das Publikum guckt sich den Nachwuchs natürlich an, und es ist schon ein großer Pluspunkt für einen Hengst, wenn seine Fohlen hier gezeigt werden.«


  Wie bei der ersten Schau gab es sehr viele Haflinger und deutsche Reitponys. Connemaras waren kaum vertreten. Nur fünf Stuten stellten sich den Richtern, zwei davon mit Fohlen.


  Familie Leuwen hatte ihre Zuchtstute diesmal zu Hause gelassen. Martina und ihre Mutter hatten zwei jüngere Stuten bei sich: Fair Lady und eine wunderschöne Rappstute.


  »Mit der hole ich mir die Revanche für die letzte Schau!«, drohte Frau Leuwen Stephanie lächelnd. »Ist sie nicht ein Traum? Sie heißt Black Chrystle!«


  »Sie ist ein Connemara wie aus dem Bilderbuch!«, bestätigte Stephanie. »Auch eine Tochter von Snowflake?«


  Frau Leuwen schüttelte den Kopf. »Nein, die haben wir zugekauft. Martina reitet sie auf Turnieren. Sie hat jahrelang gemault, dass unsere Stute immer gedeckt war und sie nie richtig zum Reiten kam, da haben wir jetzt einen Kompromiss geschlossen. Wir haben Chrystle zusammen ausgesucht, und sie wird nicht gedeckt, bis Fair Lady erwachsen ist. Dann hat Martina ihr eigenes Pferd und ich darf mit Chrystle züchten!«


  Julia warf Martina einen neidvollen Blick zu. Manche Mädchen waren wirklich vom Glück begünstigt. Zuerst bekam Martina Lady und nun hatte sie auch noch dieses phantastische Turnierpony! Und ich darf nicht mal Frankie behalten, dachte Julia.


  Als es dann aber an die Vorstellung der Pferde ging, vergaß sie diese Überlegungen. Diesmal führte Stephanie Violetta vor und Julia durfte Coffee führen. Sie war sehr stolz darauf, dass er genauso schön vor den Richtern stand wie seine Mutter. Außerdem galoppierte er nicht die ganze Zeit nebenher, während Violetta ihren schönsten Trab zeigte, sondern trabte ebenfalls kraftvoll und elegant. Im Richterkommentar wurde er denn auch lobend erwähnt. Tonia und Kathi klatschten laut und viele andere im Publikum fielen mit ein.


  Insgesamt wurde Violetta Dritte, hinter Chrystle und einer 12-jährigen Prämienstute, die sich sehr überzeugend präsentierte. Stephanie war zufrieden. Mit Julias und Kathis Hilfe baute sie neben dem Hänger einen Paddock aus E-Zaun auf und ließ Violetta und Coffee hinein.


  »So, da haben sie genug Gras bis heute Abend und für Unterhaltung rundum ist ja auch gesorgt. Wir können sie also sich selbst überlassen und in Ruhe bummeln gehen!«


  Eis lutschend verfolgten die vier die Prämierung der Shetlandponys und Isländer. In einem anderen Schauring hatte inzwischen die Prämierung der Warmblutstuten begonnen und Kathi wollte gerne zusehen. Also schlenderten alle hinüber zur Haupttribüne. Unterwegs wurde Stephanie von einem kräftigen, jungen Mann angerufen, der eine braune Stute am Halfter führte.


  »He, Stephanie Heiden! Du kennst wohl gar keinen mehr!«


  Irritiert sah Stephanie sich um. »Jörg! Hallo! Euch habe ich hier nicht erwartet. Seit wann züchtet ihr denn? Ich dachte, Katja macht immer nur die Turnierplätze unsicher!« Stephanie ging auf den Mann zu und gab ihm die Hand.


  »Tja, aber nachdem ihr niemand ein Olympiapferd zur Verfügung stellen wollte, hat sie sich irgendwann entschlossen, es selbst zu ziehen! Und anlagemäßig wäre die Kleine hier womöglich eins geworden.«


  »Wäre? Das kann sie doch noch! Die ist doch höchstens vier, und ich hab in grauer Vorzeit mal gelernt, eine wirklich fundierte Ausbildung dauert zehn Jahre! Im Ernst, Jörg, sie ist ein bildhübsches Pferd!«


  »Ja. Nur nichts mehr für Katja. Hast du nichts davon gehört?« Jörg guckte plötzlich sehr ernst und traurig.


  »Wovon? Katja ist doch nichts passiert? Die kann gar nicht vom Pferd fallen, die sitzt drauf wie angeklebt! Katja hat mit mir zusammen Reitabzeichen gemacht, Kinder. Bevor ich dann zur Freizeitreiterei abdriftete. Sie wollte immer in Dressur zur Olympiade, und ich hatte mir damals in den Kopf gesetzt, Vielseitigkeit zu reiten!« Stephanie war glänzender Laune und schien gar nicht bemerkt zu haben, wie sehr Jörgs Miene sich umwölkte.


  »Man braucht nicht vom Pferd zu fallen, um sich die Beine zu brechen. Da genügt manchmal ein betrunkener Autofahrer, mit dem du im richtigen Moment zusammentriffst!«, sagte er bitter.


  »Jörg, du willst doch nicht sagen, dass Katja ... Ich habe nichts gehört von einem Unfall. Wann ist es passiert?« Erschrocken sah Stephanie ihn an.


  »Schon letztes Jahr. Im Herbst. Katja hat bis vor zwei Monaten im Krankenhaus gelegen. Erst Unfallklinik, dann Reha-Klinik. Aber jetzt kann sie wenigstens wieder laufen. Nur mit dem Reiten ...«


  »Das ist ja schrecklich, Jörg! Warum habt ihr euch denn nicht gemeldet? Ich hätte sie doch mal besucht!«


  »Sie wollte keinen Besuch. Sie war vollkommen mit den Nerven fertig, vor allem am Anfang, als es hieß, sie würde wohl nicht wieder gehen können und sie müssten ihr vielleicht das Bein abnehmen. Das war dann zum Glück nicht der Fall. Aber Katja igelt sich immer noch ein. Vor allem von Pferdeleuten will sie nichts hören und sehen. Denn reiten, wie gesagt...« Jörg disziplinierte die junge Stute, die unruhig an seiner Hand herumtänzelte.


  »Gar nicht mehr?«, fragte Stephanie tonlos. »Überhaupt keine Chance, jemals wieder aufs Pferd zu kommen?«


  »Auf jeden Fall nicht so, wie Katja sich das vorstellt. Du weißt ja, sie wollte Dressur reiten, und in Anbetracht der Umstände - nie viel Geld, keine Sponsoren, keine Lust, ständig das Pferd zu wechseln - ist sie erstaunlich weit gekommen. Sie hat unsere alte Stute, die Mutter von Justine hier, zuletzt in S-Prüfungen geritten. Ein Pferd, mit dem sie selbst als Mädchen in A angefangen hat! Das heißt schon was, Stephanie. Das hat keiner von den Leuten geschafft, die in der Weltspitze rumreiten!«


  Stephanie nickte. »Mir musst du nicht sagen, wie toll Katja war. Und jetzt?«


  »Das eine Bein ist ab dem Knie steif und das andere kann sie nur schwer bewegen. Das bessert sich vielleicht noch, nur mit dem rechten wird es nie mehr was.«


  »Aber auf dem Pferd sitzen kann sie noch?«


  »Ja, nur das reicht ihr nicht. Sie käme nie wieder mit einem ordentlichen Pferd zurecht, sagt sie. Und mit ihrer Stute wäre das ja auch wirklich nicht das Wahre. Du kennst Juliette, die will geritten werden. Mir geht sie heute noch durch, wenn ich nicht jeden Augenblick die Schenkel dran habe. Ich habe sie jetzt erst mal wieder decken lassen. Und für Justine suchen wir einen neuen Besitzer. «


  »Und was ist mit einem Isländer?«, fragte Tonia. »Oder einem größeren Gangpferd? Die sind meistens recht scheufrei, da kommt man auch ohne Knieschluss aus.«


  »Habe ich ihr auch schon vorgeschlagen. Aber sie sagt, sie will kein Pferd für Invalide. Sie will einen ordentlichen Warmblüter oder gar nichts! Weiche Gänge braucht sie auch nicht, denn Gleichgewichtssinn hat sie reichlich. Nur darf das Pferd eben nicht dauernd in die Luft springen und zehn Kilo in jeder Hand sollte man auch nicht haben. Und nun finde mal so einen Warmblüter, der auch noch groß und repräsentativ ist! Geld haben wir auch nicht viel. Was meinst du, was so ein Unfall kostet! Wir kriegen das zwar irgendwann mal von der gegnerischen Versicherung zurück, aber das dauert!« Jörg sah sorgenvoll drein.


  Stephanie blickte Julia an und Julia nickte. »Ich glaube, ich hab so einen Warmblüter!«, sagte Stephanie.


  Am liebsten hätten sie Katja Willig sofort von Frankie erzählt, aber Jörg erklärte, seine Frau sei nicht mit auf der Schau.


  »Sie macht überhaupt nichts mehr mit Pferden«, meinte er. »Unser Hausarzt sagt, das sei so eine Art Depression. Aber wenn ihr wirklich meint, ihr hättet das richtige Pferd für sie, dann werde ich sie höchstpersönlich ins Auto schleppen und mit vorgehaltener Pistole zum Probereiten zwingen!«


  Auf jeden Fall schien dieser Sonntag ein Glückstag für Jörg zu sein. Zunächst gewann seine Justine die Schau in ihrer Klasse und dann interessierte sich auch noch ein namhafter Züchter für sie.


  »Wenn sie Zuchtstute würde, wäre das ideal«, meinte Jörg. »Ich glaube, Katja könnte es nicht ertragen, wenn irgend so ein reiches Gör mit ihr an die Spitze reitet!«


  Er brachte Justine zu ihrem Hänger und hängte ein Heunetz für sie auf. Dann lud er alle zu einer Cola ein und hörte sich die Geschichte von Frankie in Ruhe an. Schließlich verabredeten sie sich für den nächsten Samstag.


  »Katja darf sich nicht drücken!«, erklärte er bestimmt.


  Katja machte keine Anstalten, sich zu drücken. Im Gegenteil. Am nächsten Tag rief sie Stephanie an und fragte sie nach Frankenstolz. »Ist er nicht ein Sohn von Frühling? Der hat viele gute Springpferde unter seinen Nachkommen. Aber die meisten sind schwierig. Vielleicht traust du mir ein bisschen viel zu.«


  Stephanie versicherte, das wäre nicht der Fall. Sie kenne Katja schließlich lange genug und Jörg habe alles über den Unfall erzählt. Die beiden unterhielten sich lange und am Ende des Gesprächs freuten sie sich auf das Treffen am Samstag.
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  Frankie prangte in voller Schönheit, als die Willigs am Samstag auf den Hof fuhren. Julia hatte ihn schon für das Turnier am nächsten Tag gewaschen und nachher wollte Kathi kommen und ihm die Mähne einflechten. Beim Probereiten konnte sie leider nicht Zusehen, da ihr Turnierstart ungünstig lag. Pretty sollte an diesem Samstag eine A-Prüfung gehen und am Sonntag das erste Mal in L starten. Kathi hatte viel geübt und war mal wieder sehr aufgeregt.


  Jörg musste seiner Frau beim Aussteigen aus dem Auto helfen, Katja war noch sehr unsicher mit ihren Krücken. Sie ging gebückt und machte insgesamt einen niedergeschlagenen Eindruck. Vor dem Unfall war das sicher ganz anders gewesen. Im Grunde hatte Katja nämlich die ideale Reiterfigur. Sie war groß und langbeinig und ihr langes, rötlichbraunes Haar sah zum Knoten gewunden bestimmt sehr edel aus.


  »Du brauchst gar nicht weit zu gehen!«, sagte Stephanie und führte ihre Freunde auf den kleinen Rasenplatz vor dem Auslauf. »Wie du siehst, stehen hier die Pferde fast am Kaffeetisch. Und Frankie bringt Julia dir direkt an die Bank.«


  »Habt ihr ihm beigebracht, euch von der Bank aus aufsteigen zu lassen?«, fragte Katja lächelnd. »Das sieht Stephanie ähnlich! Als wir beide unsere ersten Reitstunden hatten, hat sie immer einen Stuhl in die Reitbahn geschleppt, um besser aufs Pferd zu kommen, und sich schwarz geärgert, wenn das Pferd dabei nicht stehen blieb!«


  »Da war ich aber auch erst neun!«, verteidigte sich Stephanie. »Und ich wusste damals schon, ich wollte lieber Ponys haben! Willst du dich erst ein bisschen hinsetzen oder sollen wir gleich die Pferde ansehen?«


  »Erst zu den Pferden! Mir tut nach der Autofahrt zwar alles weh, aber ich bin zu gespannt. Habt ihr Frankie auf der Weide?«


  »Nein, im Auslauf. Wir lassen sie nachts auf die Wiese, wenn es nicht so heiß ist. Normalerweise könntest du ihn von hier aus sehen, aber die Pferde stehen im Stall.«


  »Vielleicht kommt Frankie raus, wenn ich ihn rufe!«, sagte Julia. Und tatsächlich. Auf ihren Ruf steckte Frankenstolz den Kopf aus dem Stall und trat in die Sonne.


  »Das ist ja ein prächtiger Bursche!« Katja nahm ihre Krücken und ging auf Frankie zu. Der Wallach guckte etwas verwundert, ob ihrer merkwürdigen Fortbewegungsart, aber dann senkte er doch den Kopf und ließ sich kraulen.


  »Du bist ein Feiner, Lieber!«, murmelte Katja. »Und einem so netten Pferd wollte dein Mensch derart übel mitspielen. Aber ob ich die Richtige für dich bin? Im Moment könnte ich dich ja noch nicht mal aufhalftern.«


  »Brauchen Sie auch gar nicht«, sagte Julia. »Der läuft so mit. Hier! Man legt ihm einfach das Bändchen um.« Sie schlüpfte in den Auslauf und legte Frankie einen etwas längeren Führstrick um den Hals. Daran folgte er artig, ohne zu ziehen und zu zerren.


  »Wie praktisch!«, lächelte Katja. »Und daran ist er auch draußen gut zu führen?«


  »Problemlos. Auch durch Bodenhindernisse und Ähnliches«, meinte Julia stolz. »Stephanie bringt das all ihren Pferden bei. Sie sollen nur auf Stimme und Zeichen reagieren.« Sie führte Frankie aus dem Auslauf und in den kleinen Trailparcours, den sie zum Üben fürs Turnier auf der Weide aufgebaut hatte. Das Pferd ging ruhig über eine Plastikplane und unter einem Flattervorhang hindurch und ließ sich sogar willig durch ein Labyrinth aus Stangen führen.


  »Auf der Hauptverkehrsstraße würde ich es aber nicht machen!«, bemerkte Stephanie. »Schon weil keine Versicherung bezahlt, wenn doch mal was passiert.«


  »Aber es sieht großartig aus!«, freute sich Katja. »Und er biegt sich dabei auch sehr schön. Willst du ihn mir mal vorreiten, Julia?«


  Julia brachte Frankie in den Auslauf zurück und legte ihm den Sattel auf.


  »Beim Satteln brauchst du natürlich Hilfe«, meinte Stephanie mit Blick auf Katjas Krücken.


  »Dafür hat sie ja mich!«, lachte Jörg.


  Frankie wurde aufgezäumt und Julia führte ihn zum Aufsteigen zur Bank. Der Wallach benahm sich vorbildlich. Er ging sehr ruhig mit Julia vorwärts und ließ sich genauso artig durch die Trailhindernisse reiten, wie er sich eben hatte führen lassen.


  »Die beiden üben das schon seit Wochen!«, verriet Stephanie ihrer Freundin. »Morgen wollen sie nämlich beim Vereinsturnier starten. In einer Trailprüfung.«


  »Da gibt es ernst zu nehmende Prüfungen? Ach ja, das kommt aus dem Westernreiten, nicht wahr? Also, ich würde Frankie und Julia jedenfalls Chancen einräumen!« Katja sah aus, als sei ihr eben eine tolle Idee gekommen. »Kann ich es jetzt mal versuchen?«


  »Frankie wartet nur darauf!«, sagte Stephanie. »Komm jetzt mal tauschen, Julia!«


  Julia stellte den Wallach wieder neben die Bank und glitt herunter. Jörg half seiner Frau auf die Bank.


  »Wenn wir ihn kaufen, baue ich dir ein Aufstiegstreppchen«, versprach er ihr.


  Katja stützte sich auf Frankies Hals und hob ihr linkes Bein vorsichtig über den Sattel. Sie hatte ein paar Schwierigkeiten mit den Steigbügeln, aber als sie erst richtig saß, ging eine erstaunliche Veränderung mit ihr vor. Plötzlich wurde ihr Rücken gerader und ihre ganze Gestalt straffte sich. Sogar ihr Gesichtsausdruck schien sich zu entspannen.


  Mit einer unmerklichen Kreuzhilfe setzte sie Frankie in Gang. Der Wallach stellte die Ohren auf, als sie die Zügel aufnahm. Katja ritt auf die Weide und ein paar Mal zwischen den Trailhindernissen hin und her.


  »He, der lässt sich ja so leicht lenken, dass man die Schenkel gar nicht braucht!«, begeisterte sie sich. »Und kaum setzt man sich ein bisschen tiefer in den Sattel, dann hält er an. Aber wie treibe ich ihn jetzt ohne Schenkel? Fürchtet er sich vor der Gerte?«


  »Natürlich nicht!«, meinte Stephanie. »Er ist geritten wie meine Ponys, also gut daran gewöhnt, mit der Gerte getrieben zu werden. Wenn man ein sehr kleines Pferd nämlich nur mit dem Schenkel treiben will, muss man dauernd die Hacken hochziehen.«


  Katja legte die Gerte leicht ab und schon setzte sich Frankie in Trab. Julia hatte in der letzten Woche noch besonders ruhiges, langsames Traben geübt, und Katja hatte keine Probleme, diesen Gang zu sitzen. Als erfahrene Reiterin neigte sie sowieso nicht dazu, sich anzuklammern. Sie spielte etwas mit den Zügeln, trieb Frankie mit der Gerte dagegen und hatte ihn schnell in einer sehr schönen Haltung.


  »Phantastisch!«, sagte Jörg. »Sie sieht absolut toll auf ihm aus. Man merkt gar nicht, dass sie behindert ist. Im Grunde sieht sie heute zum ersten Mal aus wie vor dem Unfall.«


  »Jetzt habe ich ja auch wieder vier gesunde Beine! Oder jedenfalls fast gesunde! Man merkt absolut nichts mehr von der Hufrolle. Vielleicht sollte ich eure Tierärztin auch mal konsultieren!«, lachte Katja.


  »Und dann nehmen Frankie und du jeden Tag gemeinsam eure Tropfen. So was schweißt zusammen!«, sagte Stephanie. »Aber ganz weg sind die Hufrollenprobleme natürlich nicht. Er neigt ein wenig zum Stolpern. Im Gelände solltest du ihn also immer etwas am Zügel halten... aber wem erzähle ich das? Du verstehst ungefähr dreimal so viel vom >am Zügel reiten< wie ich.«


  »Aber in deine Reitweise muss ich mich noch etwas einarbeiten. Was ist das nun eigentlich für ein Stil? Westernreiten?«


  »Mit Anlehnung an die iberische Reitweise. Wenn du dich da etwas einliest, lernst du es sehr schnell. Letztlich haben ja alle Stile die gleichen Wurzeln!«


  »Und sind nichts anderes als verschiedene Wege zum gleichen Ziel!«, ergänzte Julia einen von Stephanies Lieblingsaussprüchen.


  Bei den letzten Worten fiel auch Kathi ein. Sie kam eben mit Pretty auf den Hof, strahlte und wedelte mit einer goldenen Schleife. »Pretty ist absolut Spitze gegangen! Mein Vater ist im siebten Himmel. Wenn die L morgen auch so läuft... Petra war Zweite und Monika mit ihrem Dickmops ist allen Ernstes Fünfte geworden! Die kriegt sich gar nicht mehr ein! Oh, Frankie sieht aber toll aus!«


  Katja hatte Frankie gewendet und ritt noch ein wenig im ruhigen Trab rund um die Wiese. Der große Wallach ging sehr schön am Zügel.


  »Katja kann’s eben. Auch ohne Schenkel. Was ist, Julia, wollen wir ihr Frankie geben?«


  »Pferdegesellschaft und Weidegang bekäme er reichlich!«, meinte Jörg. »Wir wohnen im Sauerland und haben tolle Weiden mit Bäumen und Bachlauf und allem, was das Pferdeherz begehrt. Und sehr viel geritten wird er vorerst sicher nicht. Katja sieht jetzt schon ganz müde aus.«


  »Dann ist er bei euch bestimmt am besten aufgehoben«, sagte Julia, auch wenn sie ein bisschen mit den Tränen kämpfte. »Wenn ich ihn schon nicht behalten kann.«


  »Du holst morgen aber wenigstens noch eine Schleife mit ihm!«, tröstete Katja. »So schön, wie du den geritten hast! Hast du gesehen, wie ich eben durch diese - wie nennt ihr das? - >Trailhindernisse< geritten bin? Wenn das Pferd nicht so gut ginge, hätte ich das nie geschafft. Und du kannst ihn auch besuchen, sooft du willst!«


  



  Katja und Jörg Willig ließen es sich nicht nehmen, Frankie und Julia am nächsten Tag beim Reiten zuzusehen. Stephanie bot ihnen an, bei ihr zu schlafen, und am nächsten Morgen sahen alle drei ein bisschen verkatert aus. Offensichtlich hatten sie einige Sektflaschen auf Frankies Verkauf geleert.


  »Und auf dich kommt ein unerwarteter Geldregen zu!«, sagte Stephanie zu Julia, als die sich, angetan mit Kathis weißer Reithose, etwas zu großem Jackett und Reitkappe auf Frankie schwang. » Willigs wollten mir unbedingt die Auslagen ersetzen, die ich für Frankie hatte, und überhaupt meinen sie, dass man ein so tolles Pferd nicht zum Schlachtpreis erwerben kann. Katja gibt uns dreitausend Mark für Frankie, und ich denke, es ist nur richtig, wenn du ein Drittel davon für den Beritt bekommst. Schließlich hast du die ganze Arbeit gemacht.«


  »Aber doch nicht für Geld!«, protestierte Julia.


  »Aber getan hast du es, und wenn ich mich dafür bezahlen ließe, wäre es unfair. Auf jeden Fall kriegst du das Geld. Du kannst es auf dein Sparkonto fürs eigene Pferd tun oder meinetwegen dem Tierschutzverein spenden!«


  Julia lenkte ein: »Na schön, dann kommt es aufs Konto. Aber lieber hätte ich Frankie behalten. Wie sehen wir aus? Sieht man, dass mir die Reitjacke zu groß ist?«


  »Ach was! Die Leute werden nur auf das hübsche Gittermuster in seiner Mähne gucken. Kathi hat sich flechtmäßig schon wieder selbst übertroffen! So, ihr müsst los! Bis gleich, wir fahren mit dem Auto!«


  



  Julia war sehr aufgeregt, als sie Frankie auf dem Abreiteplatz zwischen all den Dressur- und Springpferden warm ritt. Zum ersten Mal stand sie nicht bei den Zuschauern, sondern konnte selbst dabei sein. Frankie erschien nicht weniger nervös. Immer wieder linste er zu den Probesprüngen hinüber, die in der Mitte des Abreiteplatzes aufgebaut waren.


  »Du brauchst nicht zu springen, Frankie! Bestimmt nicht. Nie wieder!«, versuchte Julia ihn zu beruhigen. Aber Frankie tänzelte unruhig und wollte den Abreiteplatz nur ungern verlassen.


  »Das fängt ja gut an!«, seufzte Julia. »Wenn er so weitermacht, baut er gleich alles ab.«


  »Wie sein Nachfolger!« Petra kicherte. Sie ritt Finessa für die folgende Dressurprüfung ab. »Der hat vorhin im A-Springen schon wieder alles niedergewalzt! Und heute Abend will Herr Friedhelm noch in L starten! Ist mir ein Rätsel, wieso er glaubt, das Pferd käme leichter über 1,50 als über 1 Meter!«


  Julia hatte im Augenblick keinen Sinn für die Probleme des Herrn Friedhelm. Frankie wollte auf keinen Fall in Richtung Turnierplatz und schließlich musste Stephanie ihn führen.


  »Sei nicht böse mit ihm, wenn heute gar nichts klappt!«, meinte sie. »Manche Pferde, die auf Turnieren schlechte Erfahrungen gemacht haben, erinnern sich zeit ihres Lebens daran.«


  Julia seufzte. Immerhin ritten die anderen Teilnehmer an ihrer Prüfung auch nicht gerade berauschend. Es waren vor allem Kinder und Jugendliche auf Ponys, und gerade die Reiter aus anderen Vereinen waren Trailprüfungen, bei denen es auf exaktes Reiten ankam, nicht gewöhnt. Sie schossen mehr schnell als schön durch die Aufgaben und einige bauten den Parcours tatsächlich völlig ab. Bisher war nur Monikas Mutter auf dem dicken Smutje gut durchgekommen. Sie hatte beim Training für den Reiterpass Gefallen am Trailreiten gefunden und übte es regelmäßig. Smutje hatte nur einmal im Stangen-L übergetreten.


  Kurz bevor Julia dran war, gab es einen weiteren guten Ritt. Ein Mädchen mit einem Welsh-Cob-Wallach machte nur an der Wippe einen kleinen Fehler. Ihr Pferd ging zwar schön hinauf, erschrak aber, als die Wippe sich bewegte, und sprang ab.


  »Und als Nächstes startet Nummer 63, Julia Wiegand auf Frankenstolz.«


  »Er wird schrecklich gehen!«, flüsterte Julia.


  »Er wird gewinnen!«, rief Katja Willig. »Meine Pferde gewinnen immer!« Dabei guckte sie aber nicht so streng und verbissen wie Kathis Vater, sondern lachte und zeigte Julia den gedrückten Daumen. Mit der anderen Hand stützte sie sich auf ihre Krücke.


  Julia winkte ihr zu, bevor sie die Richter grüßte - und als sie dabei endlich ihre um die Zügel verkrampften Hände löste, entspannte sich auch Frankie. Hier waren ja gar keine Hindernisse! Warum sollte er sich also aufregen?


  Die erste Trailaufgabe bestand aus einer Tonne, auf der eine kleine Glocke stand. Man hatte sie zu läuten und damit selbst die Prüfung zu eröffnen.


  Julia stellte Frankie neben die Tonne, ließ die Zügel fast durchhängen und klingelte in aller Ruhe. Frankie zuckte dabei kaum mit den Ohren. Das hatten sie schließlich geübt.


  Die Wippe, das nächste Hindernis, bot auch keine Schwierigkeit. Frankie war im Training unzählige Male hinübergegangen. Nach der Wippe ging es im Trab auf das Stangen-L zu, es sollte rückwärts durchritten werden. Das Schwierigste war hier das Einfädeln. Julia versuchte, Frankies Hinterteil mit Hilfe einer Vorhandwendung in die richtige Ausgangsposition zu bekommen, aber Frankie passte nicht auf und wich nach vorn aus. Zum Glück hatte er dabei keine Stangen berührt. Julia nahm die Zügel kürzer und versuchte es erneut. Diesmal klappte es. Ganz vorsichtig ließ sie ihr Pferd rückwärts gehen. Frankie näherte sich dem Knick im L in Zeitlupe. Julia hielt den Atem an. Sie dürfte nicht zu spät abwenden, sonst würde das große Pferd versehentlich die äußere Stange übertreten, aber auch nicht zu früh, sonst war die innere dran! Exakt im richtigen Moment gab sie Frankie die Hilfen zu einer halben Vorhandwendung. Geschafft! Nun musste sie nur noch gerade rückwärts heraus. Ein paar Leute im Publikum klatschten.


  Anschließend ging es im Trab um ein paar mit Luftballons behängte Hindernisständer und über eine Plastikplane. Auch das war einfach für Frankie. Aber das letzte Hindernis konnte wieder haarig werden. Kurz vor dem Ausgang musste man das Pferd in ein Viereck aus Stangen stellen, und es musste darin stehen bleiben, während man selbst einmal um das Viereck herumging. Natürlich sollte man möglichst gehen und nicht rennen, und es war auch verboten, das Pferd mit Leckerli zu beschäftigen.


  Julia hatte die Erfahrung gemacht, dass Frankie diese Übung nur beherrschte, wenn man ihn vor dem Trail genügend abgeritten hatte. Aber heute war Frankie auf dem Abreiteplatz sehr nervös gewesen. Julia bemühte sich, Ruhe auszustrahlen, während sie abstieg. Sie legte Frankies Zügel ordentlich über seinen Hals und gab ihm das Kommando, stehen zu bleiben. »Ho, Frankie!«, sagte sie bestimmt und verließ das Viereck seitlich von ihrem Pferd. Wäre sie geradeaus gegangen, wäre Frankie ihr womöglich gefolgt. Julia zwang sich, ganz langsam zu gehen. Als sie das Viereck zu einem Viertel umrundet hatte, wandte Frankie ihr seinen Kopf zu. Dann machte er einen tastenden Schritt in ihre Richtung.


  »Frankie! Du sollst doch stehen bleiben! Ho!« Sie bewegte die Gerte in Richtung seiner Brust. Frankie blieb stehen.


  Julia bemühte sich, nicht schneller zu werden. Als sie es fast geschafft hatte, machte Frankie einen weiteren Schritt in Richtung Ausgang. Vor der Stange hielt er aber an. Aufatmend nahm Julia ihn wieder in Empfang. Das gab bestimmt Punktabzüge. Aber immerhin hatte Frankie nicht das Viereck verlassen, also keinen richtigen Fehler gemacht. Julia führte ihr Pferd im Trab hinaus. Die Zuschauer klatschten.


  »Julia Wiegand hat 58 Punkte erreicht. Das ist bisher das beste Ergebnis!«, hörte sie den Sprecher.


  »Spitze, Julia! Das muss euch erst mal einer nachmachen!« Stephanie und Katja nahmen Frankie und Julia begeistert in Empfang.


  »60 Punkte wären null Fehler gewesen, aber die zwei Punkte Abzug waren wohl für die Bewegung im Viereck. Ich dachte, mein Herz steht still, als er sich plötzlich in Richtung Ausgang in Bewegung setzte!«


  »Wie viele Starter kommen jetzt noch?«, fragte Julia, als sie sich wieder einigermaßen gefasst hatte.


  »Nur noch fünf. Platziert bist du also schon, selbst wenn die alle besser sein sollten als du!«


  Das waren sie natürlich nicht. Nur eine junge Frau auf einem wunderschönen Araberhengst stellte eine ernsthafte Konkurrenz dar. Stephanie hatte sich vor der Prüfung mit ihr unterhalten und erzählte, sie hätte bei einem Westernausbilder Unterricht und wollte demnächst mal auf Westernturnieren starten. Der Araber ging auch schon sehr nett. Er lief die ganze Zeit in wunderbarer Haltung am Zügel und brachte alle Aufgaben bis auf die letzte geradezu lässig hinter sich.


  Aber dann wurde es schwierig. Als die Reiterin den Hengst im Viereck aufgestellt hatte, wieherte irgendwo ein Pferd. Der Kopf des Grauschimmels flog hoch. Wer rief da? Womöglich eine Stute? Als seine Besitzerin das Viereck halb umrundet hatte, wieherte das Pferd noch einmal. Und nun gab es für »Shalom« kein Halten mehr. In schwebendem Trab flog er in Richtung Stute. Als die Umzäunung des Reitplatzes ihn stoppte, blieb er in herrlicher Pose stehen und wieherte sehnsüchtig.


  »Ich weiß schon, warum ich Wallache vorziehe!«, sagte Stephanie zufrieden.


  Schließlich wurden Julia, Monikas Mutter, das Mädchen mit dem Welsh Cob und die Frau mit dem Araber zur Platzierung hereingerufen. Auch der fünfte und sechste Platz gingen an Reiter aus Herrn Holthoffs Reitschule.


  Julia strahlte über das ganze Gesicht, als sie Frankie zur Ehrenrunde angaloppierte. Ganz ruhig ging der Wallach an den Hindernissen vorbei, über die er nie wieder springen musste. Julia hätte die ganze Welt umarmen können, sogar Herrn Friedhelm, der gerade neben Petra herritt und ihr wieder einmal Vorträge über die Abstammung seines Superspringpferdes hielt.


  Petra lachte Julia an und machte das Siegzeichen. »Frankenstolz hat gewonnen!«, sagte sie zu Herrn Friedhelm. »Warum haben Sie uns eigentlich nie erzählt, dass er von amerikanischen Trailponys abstammt?«


  »Möchten Sie Frankie nicht trocken reiten?«, fragte Julia Katja Willig. Die junge Frau sah vom langen Stehen ganz erschöpft aus und hätte sich auf »ihren« vier gesunden Beinen sicher wohler gefühlt.


  »Willst du den Tag denn nicht noch etwas genießen?«, fragte Katja, aber man sah ihr an, wie gern sie das Angebot angenommen hätte.


  »Ach, ich kann Frankie ja noch eine ganze Woche behalten, wenn Sie ihn erst nächsten Sonntag holen. Und ich wollte sowieso bei Kathis Dressur zusehen«, meinte Julia großzügig.


  »Dann los! Stephanie, hol mir einen Stuhl zum Aufsteigen! Du bist die Einzige, der solche Manöver nicht peinlich sind!«


  Kurze Zeit später ritt sie neben Kathi her und gab ihr Anweisungen für die folgende L-Dressur.


  »Sie ist eine gute Lehrerin«, sagte Jörg. »Wenn sie sich jetzt wieder bekrabbelt, wird sie sicher wieder Schüler nehmen. Vielleicht können Kathi und Julia ja mal in den Ferien kommen und einen Dressurkurs bei ihr machen!«


  »Und wie edel sie auf Frankenstolz aussieht und er unter ihr!«, bemerkte Reitlehrer Holthoff. Stephanie hatte ihm Frankies neue Besitzerin vorgestellt. »Wer hätte gedacht, dass Frankenstolz mal so eine gute Figur machen wird!«


  »Und dass ich Katja noch mal auf einem Turnier sehe!«, ergänzte Jörg. »Sie ist wieder da, wo sie hingehört!«


  Stephanie lachte. »Ja, aber ich glaube, sie wird die Seiten wechseln! In konventioneller Dressur ist der Zug für sie abgefahren, aber sie hat sich vorhin auffallend ausführlich übers Westernreiten erkundigt! Pass auf, demnächst musst du Trailhindernisse bauen und überall liegen Westernhüte herum!«


  



  Stephanie und Julia brachten Frankie am nächsten Sonntag selbst in sein neues Zuhause. Nachdem Julia die ganze Woche mit traurigem Gesicht herumgelaufen war, hatte Kathi diese Idee gehabt, und Stephanie hatte zugestimmt. Nun standen sie am Rand einer riesigen Weide und sahen zu, wie Frankenstolz Bekanntschaft mit Katjas alter Stute Juliette und Jörgs Fuchswallach Jonas schloss.


  »Na, Julia, kannst du ihn mit gutem Gewissen hier lassen?«, fragte Katja freundlich.


  Julia nickte, aber sie hatte trotzdem ein Schluchzen im Hals.


  »Das kommt davon, wenn man sein Herz andauernd an Pferde hängt!«, sagte Stephanie streng.


  Aber Katja lächelte bloß. »Das musst gerade du sagen!«, neckte sie und verriet Julia, Stephanie habe um jedes ihrer alten Schulpferde getrauert. »Selbst um die tückischen Viecher, die sie dauernd abgeworfen haben. Und das ist ja auch gut so. Stellt euch nur mal vor, wie es in der Reiterei aussähe, wenn es nur noch Leute wie Friedhelm gäbe!«


  Stephanie und Julia nickten, aber sie hatten ihr nur halbherzig zugehört. Beide konzentrierten sich mehr auf Frankie, der jetzt quietschend und ausschlagend mit Jonas davonlief - und ein kleines Stück von ihren Herzen mitnahm.
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  mit Zeichnungen von Rahel Schale


  



  


  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Pferdefarben


  


  Schimmel - weißes oder grau-weißes Pferd


  Rappe - schwarzes Pferd


  Brauner - braunes Pferd mit schwarzem Behang (Mähne und Schweif)


  Fuchs - braunes oder rot-braunes Pferd mit hellerem oder gleichfarbigem Behang


  Falbe - beigefarbenes bis graues Pferd mit schwarzem Behang und Aalstrich


  Pferderassen


  


  In diesem Buch kommen folgende Pferderassen vor:


  


  Connemaras - Connemaraponys stammen aus dem Landstrich Connemara in Irland. Es sind vielseitig einsetzbare, freundliche Pferde im Stockmaß (vom Boden bis zum Widerrist gemessene Höhe) um 145 cm. Schimmel und andere helle Farben dominieren.


  


  Norweger (Fjordpferd) - Vielseitig einsetzbare Robustpferderasse aus Norwegen. Ihr Stockmaß liegt zwischenl39 und 145 cm und es gibt ausschließlich Falben.


  


  Isländer - Islandpferde kommen von der Polarinsel Island. Ihr Stockmaß liegt zwischen 132 und 145 cm und sie sind sehr genügsam. Außerdem zeichnen sie sich durch ihre Spezialgangarten Tölt (schnelle Viertaktgangart) und Rennpass (sehr schnelle Zweitaktgangart) aus.
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  Die beliebten Isländer zählen zu den Gangpferden.


  


  Haflinger - Robuste Gebirgspferderasse, benannt nach dem Dorf Hafling in Tirol. Beliebte Freizeit- und Familienpferde im Stockmaß um 140 cm, ausschließlich Füchse mit heller Mähne.


  


  Deutsche Reitponys - Unter diesem Begriff fasst man in Deutschland Ponys zusammen, deren äußeres Erscheinungsbild dem Warmblutpferd möglichst ähnlich ist. Ursprünglich plante man sie als Dressur- und Springpferde für Kinder. Viele Reitponys haben aber genug Fundament, um auch Erwachsene zu tragen. Stephanie und viele andere Freizeitreiter ziehen sie den großen Warmblütern vor, weil sie handlicher und leichtfuttriger sind. Als Reitpony gilt jedes Pferd im Stockmaß unter 148 cm, wenn es keiner anderen Ponyrasse zuzuordnen ist.


  


  Araber - Edle, alte Vollblutrasse, im Stockmaß meist um 150 cm.


  


  Welsh Cob - Englische Kleinpferderasse mit kräftigem Körperbau und edlem Kopf. Sehr gut zum Reiten und Fahren für die ganze Familie geeignet, im Ursprungsland auch als Jagdpferd genutzt. Stockmaß meist über 145 cm.


  Pferdehaltung


  


  Wer Pferde artgemäß halten will, muss ihnen Auslauf und Pferdegesellschaft bieten. Am besten ist das bei Offenstallhaltung gegeben, denn dabei bestimmen die Pferde selbst, wann sie im Stall oder draußen stehen wollen. Auch Laufställe, also große Innenställe, in denen sich mehrere Pferde einen Raum teilen, sind pferdefreundlich. Wer sein Pferd in einer Einzelbox halten muss, sollte unbedingt für täglichen, freien Auslauf auf der Weide oder auf dem Reitplatz sorgen.
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  Auslauf und Pferdegesellschaft sind für alle Pferde wichtig.


  Großpferde und Kleinpferde


  


  Jedes Pferd, dessen Stockmaß 148 cm überschreitet, ist ein Großpferd, darunter nennt man es Kleinpferd oder Pony.


  Die meisten Großpferde in unseren Reitställen sind Warmblutpferde aus deutschen Zuchtgebieten. So ist Pretty z. B. eine Hannoveraner Stute und Frankenstolz ist ein Holsteiner. Warmblüter sind besonders zum Reiten und Ziehen leichter Wagen geeignet. Es gibt große und kleine, leichte und schwere Warmblüter. Im Stockmaß liegen sie zwischen ca. 156 und 180 cm.
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  Warmblüter in einer Dressur mit Kandarenzäumung


  


  Für den Dressur- und Springsport bringen Warmblüter die besten Voraussetzungen mit. Es gibt aber keine geborenen »Springpferde«. Auch wenn ein Pferd Begabung zum Überwinden von Hindernissen zeigt, muss es eine Ausbildung durchlaufen, bevor es erfolgreich und möglichst schonend im Springsport eingesetzt werden kann.


  Reitweisen


  


  Seit etwa 6000 v. Chr. werden Pferde geritten. In verschiedenen Ländern haben sich dabei unterschiedliche Reitweisen entwickelt, je nachdem, ob man das Pferd eher für den Sport, den Krieg oder etwa zum Viehhüten einsetzte.


  Die Reitweise, die Herr Holthoff unterrichtet, nennt er meist nur »Dressur und Springen«, denn dieser Stil hat in der deutschen Sprache keinen richtigen Namen. In fast allen anderen Ländern nennt man ihn aber die »Englische Reitweise«. Sie hat ihre Grundlagen in der klassischen Dressur, die auf die Reitkunst der alten Iberer im heutigen Spanien und Portugal zurückgeht, und in der englischen Jagdreiterei.


  Stephanie und Julia neigen eher zur Westernreitweise. Sie entstand durch den Einsatz des Pferdes beim Viehtrieb und bei der Arbeit mit den Rindern. Gelassenheit und Wendigkeit der Pferde sind dabei sehr wichtig und werden im Rahmen der Ausbildung gefördert. Auch sie findet ihre Wurzeln aber letztlich in der Iberischen Reitweise.


  Im Grunde beruhen ohnehin alle Reitweisen auf denselben Prinzipien: Das Pferd soll lernen, sich kraftschonend und elegant unter dem Reiter zu bewegen und sein eigenes Gewicht und das des Reiters mit der Hinterhand aufzunehmen. Nur wenn das gegeben ist, kann das Pferd lange und freudig seine Arbeit tun und Verschleißerscheinungen wie Hufrollenentzündungen werden zur Ausnahme.


  Sättel


  


  Zu den verschiedenen Reitweisen gibt es spezielle Ausrüstungsgegenstände. Besonders die Sättel unterscheiden sich oft sehr.


  Die meisten Warmblüter werden mit einem Vielseitigkeitssattel geritten. Er ist sowohl zum Dressurreiten als auch zum Spring- und Geländereiten gut geeignet. Wird ein Pferd aber besonders häufig im Dressur- bzw. Springsport geritten, so lohnt sich die Anschaffung eines Spezialsattels. Springsättel geben den Knien des Reiters durch besonders dicke Pauschen einen festen Halt. Dressursättel haben dagegen ein besonders langes, eng anliegendes Sattelblatt, um dem Reiter viel Kontakt mit dem Pferd zu bieten.
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  Vielseitigssattel


  1. Vorderzwiesel


  2. Hinterzwiesel


  3. Polster


  4. Sattelgurt


  5. Steigbügel


  6. Steigbügelriemen


  7. Sattelblatt


  8. Sattelpauschen


  9. Sattelkammer


  Fohlenerziehung


  


  Im ersten Lebensjahr sollte ein Fohlen die Grundlagen des Umgangs mit dem Menschen lernen. Versäumt man es, ihm jetzt das Führen, Hufegeben und Anbinden beizubringen, so muss man später oft mit ihm kämpfen. Die Methode, nach der Stephanie ihr Fohlen ausbildet, wurde von der amerikanischen Pferdefachfrau Linda Tellington-Jones entwickelt. Sie ist besonders pferdefreundlich und erspart Fohlen und Ausbilder Stress und Angst.


  Ebenso wichtig wie der frühe Kontakt mit Menschen ist Pferdegesellschaft. Das Fohlen lernt in der Herde, sich mit anderen Pferden auseinander zu setzen und sich dem »Herdenchef« unterzuordnen. Dann fällt es ihm später auch leichter, Befehle von Menschen entgegenzunehmen. Das Spiel mit Gleichaltrigen darf ebenfalls nicht zu kurz kommen. Idealerweise sollte kein Fohlen allein aufwachen, sondern mindestens einen gleichaltrigen Spielgefährten haben.


  Stuten- und Fohlenschauen


  


  Wenn ein Fohlen ein Rassetier ist, erhält es im Allgemeinen ein Brandzeichen. Außerdem werden Papiere ausgestellt, die über seine Abstammung Auskunft geben. Gewöhnlich ist das mit der Vorführung des Fohlens und seiner Mutter auf einer Schau verbunden. Je nach Rassenzugehörigkeit und Zuchtgebiet bevorzugt man Spezialschauen oder solche, bei denen mehrere Pferderassen gemeinsam gezeigt werden. Der Züchter erhält auf diesen Schauen eine erste Rückmeldung darüber, ob sein Fohlen dem angestrebten Rassetyp entspricht. Den Zuchtverband interessiert auch, wie sich die von ihm eingesetzten Zuchthengste vererben und wie qualitätsvoll die Mutterstuten sind.


  Fohlengeburt


  


  Eine Fohlengeburt verläuft normalerweise sehr schnell. Sie dauert zwischen fünf Minuten bis höchstens dreißig Minuten, sodass man sie als Züchter leicht verpassen kann. Die meisten Stuten ziehen es auch vor, während der Geburt allein gelassen zu werden. In der Freiheit sondern sie sich dazu von der Herde ab. Es ist allerdings etwas riskant, seiner Zuchtstute diese Möglichkeit zu geben, denn wenn es zu Komplikationen kommt, kann man nicht eingreifen, und womöglich sterben Stute und Fohlen, denen man bei einer Geburt im Stall leicht hätte helfen können. Eine unaufdringliche Überwachung der Fohlengeburt ist deshalb sinnvoll. Man verschläft im Stall vielleicht eine leichte Geburt, aber ganz sicher keine schwere!
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  Bereits kurze Zeit nach der Geburt steht das Fohlen auf eigenen Beinen.


  Hufrollenentzündung


  


  »Hufrolle« bezeichnet die tiefe Beugesehne, das Strahlbein, das ein bisschen wie eine Knochenrolle aussieht, und den Schleimbeutel, der es abpolstert. Die Beugesehne verläuft über dem Strahlbein, und wenn sich die Knorpelschicht darauf abnutzt und rau wird, kann sie ausfasern. Dann ist eine Hufrollenentzündung gegeben. Wird diese erst spät erkannt, ist sie praktisch unheilbar. Lediglich ein Nervenschnitt, der dem Pferd das Gefühl in dem betroffenen Huf nimmt, bringt für einige Zeit Schmerzlinderung. Rechtzeitig erkannt, kann der Krankheitsverlauf aber aufgehalten werden. Die Ursachen der Hufrolle liegen in der Regel in einer ständigen Überbelastung der Vorhand des Pferdes, z. B. durch Springen, zu frühe Belastung des jungen Pferdes oder einfach schlechtes Reiten.
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  Querschnitt durch einen Huf


  1 Röhrbein


  2 Strecksehne


  3 Fesselbein


  4 Kronbein


  5 Behaarte Haut, geht im Huf in die Lederhaut über


  6 Hufbein


  7 Hornkapsel


  8 Hufbeinkissen


  9 Hufbeinbeugesehne


  10 Hufrollenschleimbeutel


  11 Strahlbein


  12 Kronbeugesehne


  13 Sporn


  14 Gleichbein
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  Durch die Brettprobe kann eine Hufrollenentzündung festgestellt werden.


  Turniere und Turnierklassen


  


  Dressur- und Springturniere werden in verschiedenen Leistungsklassen ausgetragen. Die Einsteigerklasse ist die Klasse E. Darauf folgen A wie »Anfänger« und L wie »leicht«. M - »mittelschwer« – erreichen dann nur noch wenige Reiter und Pferde, und wer sich in den schweren S-Prüfungen misst, ist auch schon olympiareif.


  Auch die Turnierprüfungen in anderen Reitsportdisziplinen sind nach Schwierigkeit gestaffelt. So gibt es im Westernreitsport z. B. viel schwierigere Trailaufgaben, als die, welche Julia reitet.
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  Flattervorhang und Stangen-U gehören als Hindernisse in jeden Trailparcours.


  Hilfen


  


  Beim Reiten macht man sich dem Pferd mittels einer »Zeichensprache« verständlich. Dazu verwendet man Zügel-, Kreuz- und Schenkelhilfen. Mindestens zwei dieser Hilfen müssen immer zusammenspielen, wenn man dem Pferd eine Anweisung gibt. Ein guter Reiter wird z. B. nie versuchen, ein Pferd nur durch das Ziehen am Zügel anzuhalten. Zusätzlich muss eine Kreuzhilfe kommen. Nur wenn dieses Zusammenspiel der Hilfen klappt, ist die Verständigung mit dem Pferd einfach und freundlich, und »Meinungsverschiedenheiten« kommen selten vor.
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